een 
Dieſes Blatt (früher „Neuer Elbinger Anzei er“) erſcheint werktäglich und 
pro Quartal 1.60 At mit Botenlohn 1,90 Al. bei allen Wed len 
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Abonnements auf die 


Altpreußiſche Zeitung 
mit den Gratisbeilagen „Der Hausfreuud“ und 
„Illuſtr. Sonntagsblatt“ für den Monat 
Dezember werden von allen Poſtämtern zum 
Preiſe von r 65 Pfennig n angenommen. 
Für Elbing beträgt monatlich der Abonnementspreis 
55 Pfennig. Neu hinzutretende Abonnenten er⸗ 
halten gegen Einſendung der Abonnements⸗Quittung 
die — ſchon von jetzt ab täglich unter Kreuzband. 
robe⸗Nummern ſtellen wir den Freunden 
unſeres Blattes behufs Gewinnung neuer Abonnenten 
gern zur Verfügung. Die Expedition. 


Die Thronrede 
zur Eröffnung des Reichstages, welche wir ſchon 
geſtern kurz wiedergaben, hat nach dem „Reichsanzeiger“ 
folgenden Wortlaut: 

Geehrte Herren! Beim Eintritt in Ihre Be⸗ 
rathungen heiße Ich Sie zugleich im Namen Meiner 
hohen Verbündeten willkommen. 

Der Rückblick auf den ſeit Ihrer letzten Tagung 
verfloſſenen Zeitraum gewährt ein nicht ungünſtiges, 
wenn auch nicht in allen Beziehungen erfreuliches 
Bild. Auf dem Gebiete des wirthſchaftlichen Lebens 
ſind berechtigte Erwartungen vielfach nicht in Er⸗ 
füllung gegangen. Der Abſatz der Erzeugniſſe der 
vaterländiſchen Arbeit hat ſich in ſeinem Umfange 
und in ſeinem Ertrage nicht durchweg auf der Stufe 
befunden, welche unſerem wirthſchaftlichen Intereſſe 
entſpricht. Daneben hat die in einzelnen Theilen des 
Reiches aufgetretene, nun aber, Dank der kräftigen 
Abwehr, als getilgt zu betrachtende Seuche dem 
inneren Verkehr empfindliche Schranken auferlegt und 
dem Wohlſtande unſerer erſten Seehandelsſtadt be⸗ 
klagenswerthe Wunden geſchlagen, welche das auf⸗ 
richtige Mitgefühl der Nation finden. 

Inm Hinblick jedoch auf die im allgemeinen geſeg⸗ 
nete Ernie und auf die bisher von Erfolg begleiteten 
Bemühungen der verbündeten Regierungen, der 
deutſchen Arbeit neue und erleichterte Abſatzwege zu 
verſchaffen, gebe Ich Mich der Erwartung hin, daß 
wir zu einem Bayer Aufſchwpege per Dir: 

aftlichen Thätigkeit gelangen werden, ſofern 

e een deſſen Pflege Mir und Meinen hohen 
Verbündeten am Herzen liegt, erhalten bleibt. 

Bei den freundlichen Beziehungen, in welchen wir 
zu allen Mächten ſtehen, und in dem Bewußtſein, 
daß wir bei der Verfolgung des gemeinſamen Zieles 
auch ferner der dankenswerthen und wirkſamen Unter⸗ 
ſtützung der mit uns verbügdeten Staaten uns zu 
erfreuen haben werden, darf Ich die Hoffnung hegen, 
daß Deutſchland in dem friedlichen Beſtreben, ſeine 
idealen und wirthſchaftlichen Intereſſen zu fördern, 
nicht werde geſtört werden. 

Gleichwohl macht es uns die Entwickelung der 
Wehrkraft anderer europäiſcher Staaten zur ernſten, 
ja gebleteriſchen Pflicht, auch unſererſeits auf die 
Fortbildung der Veriheidigungsſähigkeit des Reiches 
mit durchgreifenden Mitteln Bedacht zu nehmen. 
Jener Entwickelung gegenüber dürfen wir nur bei 
Durchführung des bewährten Grundſatzes der all⸗ 
gemeinen Wehrpflicht erwarten, daß diejenigen Eigen⸗ 
ſchaften unſeres Heeres, auf welchen ſeine Kraft und 
ſein Ruhm beruht, Deutſchland die bis dahin unter 
den Mächten eingenommene achtunggebietende Stellung 
auch für die Zukunft ſichern werden. 

Von dieſer Ueberzeugung einmüthig durchdrungen, 
ſchlagen Ihnen die verbündeten Regierungen die 
Annahme eines Geſetzentwurfs vor, welcher, indem 
er die Friedenspräſenzſtärle des Heeres anderweit 
regelt, die volle Ausnutzung unſerer Wehrkraft er⸗ 
möglicht. Sie verkennen dabei nicht die Größe des 
von der Nation zu bringenden Opfers. Allein ſie 
vertrauen mit Mir, daß mehr und mehr die Noth⸗ 
wendigkeit dieſes Opfers anerkannt werden und daß 
der patriotifche Sinn des Volkes bereit jein wird, 
diejenigen Laſten zu übernehmen, welche für Ehre 
f Sicherheit des Vaterlandes getragen werden 
müſſen. 
In dem Beſtreben, dieſe Laſten thunlichſt zu er⸗ 
leichtern, wird die Dienſtpflicht im Heere bis zu der 
militäriſch als - zuläſſig erkannten Grenze thatſächlich 
eingeſchränkt werden. Daneben wird durch die er⸗ 
weiterte Ausbildung und Verwendbarkeit der jüngeren 
Kräfte für den Heeresdienſt nicht allein eine empfind⸗ 
liche Ungleichheit in der Erfüllung der Wehrpflicht, 
ondern auch der wirthſchaftliche und milttäriſche 
Nachtheil abgemindert, welchen die Heranziehung der 
älteren Jahrgänge mit ſich bringt. Zugleich wird 
dieſen Jahrgängen eine Schonung zu theil werden, 
deren ſie ſich bei den gegenwärtigen Einrichtungen nicht 
zu erfreuen haben. 

Um den Haushalt der einzelnen Bundesſtaaten 
mit der Aufbringung der für die Verſtärkung der 

rmee erforderlichen Mittel nicht zu beſchweren, be⸗ 
ſteht die Absicht, dieſe Mittel durch die Erſchließung 
neuer Einnahmequellen für das Reich zu beſchaffen. 
Demzufolge unterliegen gegenwärtig der Beſchlußnahme 
des Bundesraths Geſetzentwürfe, welche auf eine ander⸗ 
weite Beſteuerung des Biers, des Branntweins und 
gewiſſer Börſengeſchäſte abzielen. 

Ungeachtet der nicht unerheblichen, im allgemeinen 
innerhalb der planmäßigen Grenzen ſich haltenden 
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oder auf rechtlichen Verpflichtungen beruhenden Mehr⸗ 
ausgaben, welche der Reichshaushalts⸗Etat für das 
nächſte Jahr ig Ausſicht nimmt, werden die Bundes⸗ 
ſtaaten in den ihnen gebührenden Ueberweiſungen 
eine mehr als ausreichende Deckung für die Allen 
gemeinſamen Matrikularbeiträge vom Reiche empfangen. 

Mit Rückſicht auf die Ansprüche, welche die zur 
Fortbildung unſerer Heereseinrichtungen beſtimmte 
Vorlage und die damtt in Verbindung ſtehenden 
Steuergeſetzentwürfe an Ihre Arbettskraft ſtellen, 
werden Ihnen, außer dem Etat, von den verbündeten 
Regierungen nur ſolche Vorlagen zur Beſchlußfaſſung 
augehen, deren Erledigung beſonders dringlich er- 
ſcheint. 
Meine Herren! Indem ich Sie einlade, in Ihre 
Geſchäfte einzutreten, weiß ich, daß es der beſonderen 
Aufforderung, die Berathungen in vaterländiſchem 
Geiſte zu pflegen, nicht bedarf. 
Nation, das Erbe der Väter zu wahren, den Frieden 
zu ſichern und dem geliebten Vaterlande feine theuer- 
ſten Güter zu erhalten, wird — das iſt meine Zu⸗ 
verſicht — zu einer Einigung über den von Mir und 
Meinen hohen Verbündeten Ihnen vorgeſchlagenen 
Weg führen. Geſchieht dies, ſo wird das Reich im 
Vertrauen auf Gott und auf die eigene Kraft der 
Zukunft ohne Sorge entgegengehen dürfen! 

Nach Verleſung der Thronrede trat der Reichs⸗ 
kanzler vor den Thron und erklärte den Reichstag 
für eröffnet. 


* 

In der erſten Sitzung des Reichstages, in welcher 
der Präſident der vorigen Seſſion Abg. v. Le ve tz o w 
den Vorſitz führte, ergab der Namensaufruf die An⸗ 
weſenheit von 223 Mitgliedern. Der Reichstag iſt 
ſomit beſchlußfähig. Nächſte Sitzung Mittwoch. 
Tagesordnung: Wahl des Präſidlums. | 


Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
6. Sitzun vom 22. November. 

Die erſte Leſung des Geſetzentwurfs wegen Auf⸗ 
hebung direkter Staats ſteuern wird fortgeſetzt. 

Finanzminiſter Dr. Miquel: Nach der Steuer⸗ 
reform bleiben alle Perſonen mit einem Einkommen 
unter 900 Mk. ſteuerfrei, bis zu 3000 Mk. find 
mäßige Sätze vorgeſehen. Die Vermögensſteuer ſetzt 
erſt bei einem Vermögen von 6000 Mk. ein. Die 
kleinen Leute werden durch die Vermögensſteuer gar 
nicht, durch die Einkommenſteuer nur wenig betroffen. 
Bei der Communalſteuer tritt durch die Verminderung 
der Zuſchläge eine Entlaſtung ein. Den Städten 
wollen wir freie Hand und in der Selbſtverwaltung 
ſo gut wie Alles überlaſſen. Im Ganzen wird ein 
Jeder nach ſeiner Leiſtungsfähigkeit herangezogen. 

Abg. v. Eynern (ulb.): Die lobenden Aeußerungen 


über die Reform kommen, wie ich glaube, nur aus] E 


dem Munde Derjenigen, die aus ihren Berechnungen 
entnommen haben, daß ſie bei der Reform gut fahren. 
Der Aufhebung der lex Huene werde ich keine Thräne 
nachweinen. Ich habe die Zuverſicht, daß wir ſchließlich 
zur Aufhebung der Kornzölle im Reiche kommen 
werden, wenn man dem arbeitenden Manne den Ertrag 
ſeiner Arbeit ſichern will. Durch die Erhöhung der 
Einkommenſteuer iſt die Belaſtung der wohlhabenderen 
Klaſſen recht empfindlich geworden. Sie haben nur 


Unzufriedenheit geſät und nicht anders wird es Ihnen 


mit der Vermögensſteuer ergehen. Es handelt ſich 
hier um ein vollſtändiges Novum. Nicht die 
ſondern die Art der Veranlagung wirkt erdrückend. 
Schon in Folge des Einkommenſteuergeſetzes ſind zahl⸗ 
reiche wohlhabende Leute ausgewandert, das Vermögens⸗ 
ſteuergeſetz wird noch mehr Grund zur Auswanderung 
geben. Weniger Unzufriedenheit wird eine Erbſchafts⸗ 
ſteuer erregen und bei den mäßigen franzöſiſchen 


Sätzen würden wir für Preußen 375 Milllonen Mark | bel 


erzielen. 

Generalſteuerdirektor Burghardt: Auch für 
die Städte des Weſtens wird ſich eine beträchtliche 
Verminderung der Communalzuſchläge zur Einkommen⸗ 
ſteuer ergeben. Bei der Einkommenſteuer hat ſich er: 
geben, wie viel an Vermögen bet der früheren Art 
der Veranlagung verheimlicht worden iſt, und daher 
ſteuerfrei blieb. Das entſprach der Gerechtigkeit nicht 
und daher iſt die Art der Veranlagung verſchärft 
5 05 8 

Abg. Frhr. v. Huene (Centrum): Ohne ein neues 
Wahlgeſeßz iſt für 155 ein A flandetoniuien der Reform 
ausgeſchloſſen. Die Steuerreformvorlagen ſelbſt er⸗ 
füllen uns mit Befriedigung. 
an die Grundbeſitzer kann nach unſerer Meinung 
keine Rede ſein. Den Ueberweiſungen gegen⸗ 


über bin ich bereit, für die Aufhebung des ſeiner J 


Zeit von mir eingebrachten Geſetzes zu ſtimmen. 
Nicht alle meine Freunde werden der Ueberweiſung 
der Bergwerksſteuer ohne Weiteres zuſtimmen. 
Nähere Beſtimmungen werden getroffen werden 
müſſen. Bei der Vermögensſteuer wende ich mich 
gegen die gleichmäßige Behandlung aller Arten von 
Vermögen, auch die Art der Einſchätung iſt hp 
bedenklich. Mit einer Erbſchaftsſteuer kann ich 58 
noch weniger befreunden. Die verſchiedene Behand: 
lung des fundirten und nicht fundirten Einkommens 
ſcheint mir nicht unmöglich. Wir müſſen die Frage 
ſtellen, wenn wir nicht alles erreichen können, was 
läßt ſich erreichen? Ich hoffe, daß es uns gelingen 
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am. zum Wohle des Staates das Werk der Steuer⸗ 
form zu Ende zu führen. 
Die Weiterberathung wird auf Mittwoch 11 Uhr 


vertagt. 
Schluß 571 Uhr. 


Poylitiſche Tagesüberſicht. 
Elbing, 23. November. 


Der Gipfelpunkt der Generaldebatte über die 
Steuerreform im preußiſchen Abgeordnetenhauſe 
durfte bereits am Montag erreicht worden ſein, ob⸗ 
ſchon die Debatte ſich wahrſcheinlich noch ſehr lange 
hinziehen wird. Dieſer Gipfel war die Rede des 
früheren Miniſters Herrfurth, der die Steuerreform 
als agrariſch und plutokratiſch bezeichnete und ein 
Wahlreformgeſetz als Beſtandtheil der Steuerreform⸗ 
orlagen für dringend nothwendig erklärte. Der 
Finanzminiſter, welcher bereits Montag geantwortet 
hatte, legte am Dienſtag nochmals dar, daß jeder 
nur nach ſeiner Leiſtungsfähigkeit herangezogen und 
die kleinen Leute geſchont werden. Im Gegenſatz zu 
feinem Fraktionsgenoſſen Enneccerus bekämpfte Abg. 


5 Eynern (nl.) die Vorlagen die auch vom Abg. v. 


uene (Centr.) nicht freundlich beurtheilt wurden. 
etzterer hoffte jedoch auf ein Zuſtandekommen der 
Reform. 5 
Einführung der Dienſtaltersſtufen für Unter⸗ 
beamte. Dem Hauptetat des Reichs haushaltsetats 
iſt eine Denkſchrift beigefügt über „die Regelung der 
hälter der etatsmäßigen Unterbeamten nach Dienft- 
altersſtufen.“ Bisher waren Dienftalterftufen im 
Reichshaushalt nur eingeführt für die Unterbeamten 
und die mittleren Beamten der Reichseiſenbahnen. 
gebt joflen die Dienſtaltersſtufen für alle Unter: 
beamten eingeführt werden mit Ausnahme der Poſt⸗ 
der Regimentsſattler 
und der Todtengräber beim Invalidenhauſe zu 
Berlin. Die Poſtunterbeamten ſtehen ſich nach der 
Denkſchrift bei dem gegenwärtigen Syſtem günſtiger, 
vornehmlich in Folge des ſchnelleren Zugangs neuer 
Etatsſtellen, welcher es der Verwaltung ermöglicht, 
jedesmal den Unterſchied des im Etat hinzukommenden 
Durchſchnittsgehalts und des thatſächlich für die 
neuen Stellen zur Verwendung kommenden 
niedrigeren Gehalts für Zulagebewilligungen nutzbar 
zu machen und den Durchgang durch die geringer 
beſoldeten Kategorien zu beſchleunigen. Die Ver⸗ 
handlungen über eine dieſen Beamtenklaſſen wie der 
Reichskaſſe gleichmäßig entſprechende Neuordnung 
aben noch nicht zu Ende geführt werden können. 
Bei der Einführung der Dienſtaltersſtufen für die 
anderen Klaſſen iſt eine weſentliche Aenderung in dem 
eſammtaufwande an Gehältern nicht beabſichtigt. 
ür die meiſten Kategorien iſt der Zeitraum bis zur 
rreichung des Höchſtgehaltes auf 21 Jahre feſtgeſetzt, 
o daß die Unterbeamten, da ſie der Regel nach in 
der erſten Hälfte der dreißiger Jahre etatmäßig an⸗ 
geſtellt werden, etwa in der Mitte der fünfziger 
ahre das Höchſtgehalt erreichen. Für einzelne 
Klaſſen mit beſonders aufreibendem Dienſt oder 
ener vorangegangenen längeren Dienftzeit in anderen 
tellungen wird das Höchſtgehalt in kürzerer Zeit 
erreicht. Der Zeitraum zwiſchen den einzelnen Ge⸗ 
haltsſtufen iſt in der Regel ein dreijähriger. Dabei 
ſt das Fortrücken gleichmäßig über die ganze Zeit 
bertbeilt oder das ſtärkere Steigen in die unteren 
lenſtaltersſtufen verlegt. Die höhere Dienſtaltersſtufe 
ginnt mit dem erſten Tage des neuen Kalender⸗ 
vierteljahres, ſofern ſie nicht ſchon am erſten Tage 
deſſelben Kalendervlerteljahres erreicht wird. Den⸗ 
lenigen Beamten, welche ſchon jetzt mehr Gehalt be⸗ 
ziehen, als ſie nach dem neuen Syſtem der Dienſt⸗ 
altersſtufen beziehen würden, iſt das bisherige Gehalt 
aſſen worden. N 
* 
Paris hält die Welt fortwährend in Auf- 
regung. Ein Skandal folgt dem andern und jeder 
bringt mehr Ueberraſchungen. Die vorgeſtrige 
Kammerſitzung, in welcher die Panama⸗Affaire be⸗ 
ſprochen wurde (ſiehe Frankreich), giebt allen Blättern 
zu langen Betrachtungen Anlaß, deren Verlegenheit 
und Gewundenheit auf den unbefangenen Leſer ge⸗ 
radezu qualvoll wirkt. „Figaro“ verhüllt ſein Haupt 
und weiſſagt das Ende der Republik, das „Journ. 
des Dsbats“ giebt ſich den Anſchein, zu glauben, daß 
die Leiter des „Crédit Lyonnais“ und der „Société 
genérale“ geſtern die Anklage des Wuchers und der 
rpreſſung ſiegreich widerlegt haben, obſchon fie 
thatſächlich nur ein ſchwaches Nein ſtammel⸗ 
ten, wo Leprovoſt Delaunay ein ſchneidendes 
a geſagt hatte, und „Lanterne“ verſichert, die 
Boulangiſten ſeien tief enttäuſcht, denn ſie hätten ge⸗ 
hofft, die Kammer werde im Hinblick auf das be⸗ 
gonnene Strafverfahren die gleichlaufende parlamen⸗ 
tariſche Unterſuchung ablehnen, wodurch ſie der Noth⸗ 
wendigkeit enthoben geweſen wären, Namen zu nennen 
und Beweiſe zu liefern. Thatſache iſt übrigens, daß 
der Miniſterrath entſchieden gegen die Unterſuchung 
war, als Loubet indeß geſtern die Stimmung der 
Kammer ſah, erkannte er die Unmöglichkeit, ſich der 
Unterſuchung zu widerſetzen. Wie immer nach Sturm⸗ 
ſizungen, gab es Herausforderungen. Leprovoſt 
Delaunay wollte ſich mit Germain, Döroulöde mit 
Hubbard ſchlagen. In beiden Fällen konnten indeß 
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44. Jahrg 


die Zeugen den Streit beilegen. Eine Gruppe 
Republikaner ſtellte geſtern Abend in langer Berathung 
die Liſte der heute zu wählenden 33 Ausſchußmitglieder 
feſt. Grundſätzlich wurden alle ehemaligen Miniſter 
und Kammer⸗Ausſchuß⸗Mitglieder, welche mit der 
Loosanleihe zu thun hatten, ausgeſchloſſen. Delmas 
forderte auch den Ausſchluß der Zeitungsmänner; jo 
weit wagte man aber nach einer heftigen Entrüſtungs⸗ 
rede Pichons von der „Juſtice“ nicht zu gehen. Der 
Unterſuchungsausſchuß ſoll 22 Republikaner, 8 Reak⸗ 
tionäre und 3 Boulangiſten und Sozialiſten enthalten. 
— Der alte Leſſeps wird krankheitshalber nicht vor 
Gericht erſcheinen. 


n land. 
* Berlin, 22. Nov. Der Kaiſer hat den von 
den Samoa ⸗Inſeln zurückgekehrten Reiſenden 


Dr. Marcuſe empfangen, welcher eine größere Samm⸗ 
lung von Handelsgegenſtänden, Waffen und Hand⸗ 
arbeiten der dortigen Einwohner vorlegte. Dlenſtag 
Nachmittag iſt der Kaiſer nach Neugattersleben abs 
gereiſt, um einer Einladung des Herrn v. Alvensleben 
zur Jagd zu entſprechen. 

— Zum allgemeinen conſervativen Par⸗ 
teitag, der im erſten Drittel des Dezembers zu 
Berlin ſtattfinden ſoll, werden als ſtimmberechtigte 
Theilnehmer die folgenden Parteigenoſſen zugelaſſen: 
1) Die Mitglieder des Vorſtandes des Wahlvereins 
der deutſchen Conſervativen, 2) die Landes⸗ und 
Kreie⸗Delegirten dieſes Vereins, 3) die Mitglieder 
der deutſch⸗conſervativen Fraktton des Reichstages, 
4) die Mitglieder der conſervativen Fraktionen der 
Landtage und der deutſchen Einzelſtaaten, 5) die 
ſeitens der Landes⸗ und Kreis⸗Delegirten angemeldeten 
Parteigenoſſen im Reiche. 

— Gutem Vernehmen nach haben, nachdem die Vor⸗ 
verhandlungen ein günſtiges Reſultat ergeben, am ver⸗ 
gangenen Freitag die Verhandlungen über den Ab⸗ 
ſchluß eines Handels-Vertrages mit Rumänien 
begonnen; heute fand die zweite Sitzung ſtatt. Die 
Verhandlungen für Rumänien leitete der Geſandte 
Ghika; der ihm als techniſcher Sachverſtändiger bei⸗ 
gegebene Herr Papinin hat bereits ſeit längerer Zeit 
ſeine Beſtallung als General-Konſul in Peſt erhalten, 
iſt aber thatſächlich Dezernent für Handelsangelegen⸗ 
heiten im Auswärtigen Amte in Bukareſt. 

* Hamburg, 22. Nov. Der Senat wählte für 
den Reſt des laufenden Jahres den Bürgermeiſter 
Mönckeburg zum erſten und den Senator Veromann 
zum zweiten Bürgermeiſter. 


Ausland. 

Oeſterreich⸗Ungarn. Peſt, 22. Nov. Die 
Erwartungen, die man an den ungariſchen Kabinets⸗ 
wechſel geknüpft, haben ſich zum Theil erfüllt. Die 
Programmrede des Miniſterpräſidenten Dr. Wekerle“ 
athmet einen liberalen Geiſt und verſpricht eine voll⸗ 
ſtändige Löſung der kirchenpolitiſchen Fragen in freiheit⸗ 
lichem Sinne. Allerdings muß man erſt die Geſetz⸗ 
entwürſe abwarten, ehe man ſich ein endgiltiges Urtheil 
über dieſelben bilden kann. Die Geſetzentwürfe über 
die allgemeine Zivilmatrikel und die freie Religions⸗ 
übung ſollen im Laufe des Winters zur ver⸗ 
faſſungsmäßigen Vorlage gelangen. Als Ueber⸗ 
gangsbeſtimmung ſollen die bisherigen Matrikel⸗ 
führer im Falle der Wegetaufungen in den 
gegenwärtigen Martikeln die Religionszugehörig⸗ 
keit der Betreffenden erſichtlich machen und im 
Weigerungsfalle des Matrikelführers an dem betreffenden 
Orte die Civilmatrikel ſofort eingeführt werden. Das 
Eherecht betreffend, gelangte das neue Kabinet zu 
einer einhelligen Beſchlußfaſſung hinſichtlich der 
obligatoriſchen Civilehe und erlangte die königliche 
Ermächtigung zu der Erklärung, daß der hierauf 
bezügliche und bereits in Angriff genommene Geſetz⸗ 
entwurf zur Grundlage erhalte: ein für alle Staats⸗ 
bürger verbindliches, allgemeines ſtaatliches Eherecht, 
die Jurisdiktion der ſtaatlichen Civilgerichte in 
Eherechtsfragen und die obligatoriſche Civilehe, 
wobei ſelbſtverſtändlich das Recht der Krone, die 
Einzelbeſtimmungen des ſeinerzeitigen Geſetzentwurfs 
zu genehmigen, gewahrt bleibt, dagegen wurden die 
Beſtimmungen des Geſetzartikels 53 vom Jahre 
1868, welche die freie Verfügung der Eltern über 
die Religionsangehörigkeit ihrer Kinder beſchränkten, 
aufgehoben. Des Weiteren betont das Programm 
des Miniſterpräſidenten die Aufrechthaltung des ſtaats⸗ 
rechtlichen Ausgleiches vom Jahre 1867 als einer 
dauernden Schöpfung, die Beibehaltung der liberalen 
Richtung, die Vervollkommnung der Heereskraft, ſowie 
die konſequente Durchführung der begonnenen Valuta⸗ 
reform. Bei dem Erſcheinen des Kabinets im 
Haufe, ſowie nach Abgabe der Erklärung Weker⸗ 
le's wurden lebhafte Eljenrufe laut. Wenn 
Wekerle das hält, was er in dem Programm ver⸗ 
ſoricht, ſo kann man Ungarn zu dem energiſchen 
Mann beglückwünſchen. — Wie „Magyar Hirlap“ 
meldet, hat der Kardinal Vaszray einem Interviewer 
Folgendes geſagt: „Ich habe dem Monarchen meinen 
Standpunkt klar gelegt und ich habe ihn auch dem 
früheren Cabinet entwickelt. Von dieſem Standpunkt, 
den ich kraft meiner Stellung einnehmen muß, kann 
ich auch der neuen Regierung gegenüber nicht weichen.“ 

Frankreich. Paris, 21. Nov. Deputirten⸗ 
kammer. In der Diskuſſion üher die Interpellationen 
betreffend die Panamakanalangelegenheit forderte der 
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Deputirte Argslies die Regierung im Namen der In⸗ 
haber der Panamakanaltitres auf, noch vor Ablauf 
der Konzeſſion zu interveniren. Delahaye (Boulangift) 
verlangte die Einleitung einer parlamentariſchen Un⸗ 
terſuchung als einer Maßnahme im Intereſſe des 
öffentlichen Wohles. Er wolle keine Namen nennen, 
müſſe aber betonen, daß die anſtößigen Vorgänge in 
der Panamakanal⸗Angelegenheit noch die Wilſon⸗ 
Affäre überträfen. (Lebhafte Unterbrechungen.) Bei 
Einfübrung der Panamalooſe ſeien drei Millionen an 
150 Mitglieder des Parlaments vertheilt worden. 
(Proteſtrufe.) Wenn man Namen hören wolle, ſo möge 
man eine parlamentariſche Unterſuchung einleiten. Die 
Adminiſtratoren der Panamakanal⸗Geſellſchaft ſeien 
förmlich belagert worden. 100,000 Francs hätten für 
ein Journal, weitere 100,000 für ein anderes und 
nochmals 100,000 zur Beſtreitung von Wahlkoſten 
aufgewendet werden müſſen. Delahaye führte ſodann 
verichtedene Gerüchte an, wonach ein gegenwärtig 
bereits verſtorbener ehemaliger Miniſter 400,000 Fr. 
gefordert habe, ein gänzlich werthloſes politiſches Blatt 
für 400,000 Fr. angekauft worden jet und ein Mit- 
glied der zur Prüfung des Projektes eingeſetzten 
Kommiſſion, deſſen Stimme zu Gunſten desſelben den 
Ausſchlag gegeben habe, 200,000 Fr. erhalten babe. 
Delahaye ſchloß unter großem Lärm mit der 
wiederholten Forderung, einen parlamentariſchen 
Unterſuchungsausſchuß einzuſetzen. (Großer Lärm.) 
Während der ede Delahaye's theilte der 
Präſident der Kammer, Floquet, mit, 
daß zwei Anträge auf Einſetzung eines parlamen⸗ 
tariſchen Unterſuchungsausſchuſſes eingegangen ſeien. 
Er werde die Einſetzung eines ſolchen Ausſchuſſes auf 
das lebhafteſte unterſtuͤtzen. Der Miniſterpräſident 
Loubet, welcher darauf das Wort ergreift, ermahnte 
die Kammer, ihre Ruhe zu bewahren. Angeſichts der 
von der Rednertribüne herab geäußerten Behauptungen 
könne die Regierung die geforderte Aufklärung nicht 
verweigern. Das Intereſſe an einer vollkommenen 
Aufklärung der Angelegenheit ſei ein allgemeines. Die 
Regierung ſchließe ſich daher dem Verlangen nach 
einer parlamentariſchen Unterſuchung an; ſie habe 
niemals auch nur das Geringſte zu verbergen gehabt. 
(Lebhafter Beifall.) Darauf wurde beſchloſſen, eine 
Kommiſſion von 33 Mitgliedern mit den weitgehend⸗ 
ſten Vollmachten einzuſetzen. 

England. London, 22. Nov. Im geſtrigen 
Miniſterrathe wurde das dem Parlament vorzulegende 
geſetzgeberiſche Programm berathen, in welchem die 
Wahlreform einen hervorragenden Platz einnimmt. 
Eine darauf bezügliche Vorlage wird die Ausübung 
des Wahlrechts erweitern, aber jedem Wähler nur 
eine Stimme gewähren. Eine Neueintheilung der 
Wahlſitze iſt zunächſt noch nicht in Ausſicht genommen. 
— Der heutige Miniſterrath hat beſchloſſen, Uganda 
nicht preiszugeben, doch ſollen nähere Berichte ab⸗ 
gewartet werden, bevor ein Königl. Gouverneur ein⸗ 
geſetzt wird. Swaziland wird Transvaal ganz über⸗ 


laſſen. 
Rußland. Warſchau, 12. Nov. General 
Rieſenkampf, welcher im September den Corps⸗ 


Commandanten Swiſtmiow thätlich mißhandelte, iſt 
heute vom Kriegsgericht zu 5 Jahren Zwangsarbeit, 
Verluſt des Ranges, der Orden, ſämmtlicher Rechte 
und zu nachheriger „Ueberſiedelung“ nach Sibirien 
verurtheilt. General Swiſtmiow dagegen, der den 
General Rieſenkampf gleichzeitig verwundete, iſt garnicht 
zur Verantwortung gezogen worden. 

Italien. Rom, 22. Nov. Die Regierungs⸗ 
preffe bringt heftige Angriffe gegen die von Crispi 
in Palermo gehaltene Rede. „Diritto“ tadelt in 
iharfen Worten die Ausführungen über das Militär 
und bemerkt, daß ſeit dem Weggange Crispis be⸗ 
deutende Verbeſſerungen gemacht worden find. 
„Opinione“ ſagt, die Rede ſei ein Zeichen des all⸗ 
gemeinen Mißvergnügens im Lande. „Moniteur“ 
meint, die Lobſprüche auf Frankreich gingen mehr 
auf die Republik als auf Frankreich ſelbſt. „Italia“ 
meint, die Rede Crispis müſſe im Auslande den 
ſchlechteſten Eindruck machen. 


Nachrichten aus den Provinzen. 
Aus dem Kreiſe Stuhm, 21. Nov. 
Wahlagitation hat jetzt in unſerm Kreiſe — eine 


Kleines Feuilleton. 

— Eine „Diſtanzbierreiſe“, ſo ſchreibt der 
Dortmunder „General-Anzeiger“, wurde hier am 
Sonntag Mittag in einer Wirthſchaft am Markt von 
einer größeren Zahl junger Leute veranſtaltet. Als 
Bahn wurde die Brückſtraße feſtgeſetzt. Start am 
Markt, Ziel eine Wirthſchaft am Eingang der Münſter⸗ 


ſtraße. Als Hinderniſſe wurden die 19 auf der 
Strecke liegenden Wirthſchaften beſtimmt. Die 
Diſtanzläufer (Anm. des Setzers: Muß es nicht 


vielleicht Diſtanzſäufer heißen?) mußten nämlich in 
jeder derſelben eine Tulpe Bier trinken. Es wurden 
zwei Preiſe angeſetzt, einer für den in der kürzeſten 
Zeit, und einer für den „in beſter Condition“ Anz 
kommenden. Sieben Wettbewerber hatten ſich 
gemeldet. Nachdem dieſe Einer nach dem 
Anderen — in kurzen Zwiſchenräumen am Markt 
von den Schiedsrichtern abgelaſſen waren, begaben 
ſich die Letzteren ſchleunigſt zum Ziel, um der Dinge 
zu warten, die da kommen ſollten. Der erſte Läufer 
langte in 62 Minuten, nachdem er vom Start ab⸗ 
gelaſſen war, am Ztel an, begrüßt von ſeinen Freun⸗ 
den. Der Sieger konnte jedoch kein vernünftiges 
Wort hervorbringen, was einem Schiedsrichter Ver⸗ 
anlaſſung gab, ſeine „Condition“ zu bemängeln. Der 
Sieger verſicherte aber, er habe noch eine ſehr ſichere 
and, und wollte das beweiſen, indem er dem 
Schiedsrichter an die Naſe tippte. Leider geſchah 
dies ſo kräftig, daß Beide hinſtürzten, was eine kleine 
Verſtimmung hervorrief. Unterdeſſen war der Zweite 
angekommen; er hatte 733 Minuten gebraucht, war aber 
leider in jo trauriger Verfaſſung, daß er bei Seite gebracht 
werden mußte. Der Driite kam nach 92 Minuten. 
Kondition leidlich. Sprach den Namen „Eulalia“ noch ſehr 
deutlich aus, und beanſpruchte den „Conditionspreis“. 
Derſelbe wurde jedoch nicht ihm, ſondern dem als 
Vierten Ankommenden zugeſprochen, der zwar erſt 
nach drei Stunden, aber außerordentlich friſch zur 
Stelle war und ſich ſofort zu einem Dauerſkat nieder⸗ 
ſetzte. Die übrigen Drei kamen nicht ans Ziel. Zwei 
gaben das Rennen entmuthigt auf, und der Dritte, 
auf den viele Hoffnungen geſetzt waren, verfehlte den 
richtigen Weg. Er kam nämlich aus Verſehen in den 
Königswall hinein und lief bis zum Körnerplatz, alle 
Hinderniſſe ſpielend nehmend. Am Körnerplatz wurde 
er ſeinen Irrthum gewahr und ſuchte durch den 
Weſtenhellweg die richtige Bahn wieder zu gewinnen. 
Indeſſen langte er erſt am andern Morgen am Ziel 
an, und ſeine Leiſtung konnte, trotzdem ſie allſeitig 
ſehr gerühmt wurde, nicht gekrönt werden. 
— Die morganatiſche Vermählung des Her⸗ 
zogs Ludwig in Bayern mit der bisherigen Ballet⸗ 
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Woche vor dem Wahltage — ihren Höhepunkt erreicht. 
Boten mit Wahlaufrufen und Wahlzetteln aller 
Parteien eilen von Dorf zu Dorf. Der vom „Sozial⸗ 
demokratiſchen Wahl Comité für Oſt⸗ und Weſt⸗ 
preußen“ erlaſſene Wahlaufruf iſt erſchienen. Den 
Inhalt des ſozialiſtiſchen Aufrufes charakteriſirt ſchon 
die Einleitung, welche lautet: „Reichstagswähler des 
Marienwerder⸗Stuhmer Wahlkreiſes! Jahr für Jahr 
treibt das Elend Tauſende von Arbeitern aus dem 
Vaterlande in weite und fremde Länder, wo ſie beſſer 
zu verdienen hoffen. Zu Hauſe leben die Herren 
und Pfaffen einen frohen Tag, ſie eſſen gut, ſie 
trinken gut, ſie führen kluge Reden, und das arme 
Volk, welches alle die Reichthümer, die jene genießen, 
eſchaffen hat, treibt ſich in der ganzen Welt umher, 
ſucht nach beſſerem Verdienſt; denn im Vaterlande 
muß es vor Hunger ſterben.“ (I!) 

Tiegenhof, 21. Nov. Morgen beendet voraus⸗ 
ſichtlich die hieſige Zuckerfabrik ihre diesjährige Cam⸗ 
pagne. Dieſelbe nahm ihren Anfang am 27. Sep⸗ 
tember und war in ihrem ganzen Verlaufe vom 
ſchönſten Wetter begünſtigt. — Der Vorſitzende der 
hieſigen Ortskrankenkaſſe hatte die Mitglieder für 
vergangenen Sonnabend Abend zu einer General⸗ 
verſammlung einberufen. Den erſten Punkt der 
Tagesordnung bildete die Erſatzwahl für die aus⸗ 
geſchiedenen Vorſtandsmitglieder. Es wurden die 
Herren R. Komnick, F. Richert und G. Labowskt 
wiedergewählt. 

Aus dem Kreiſe Schwetz, 20. Nov. Auf dem 
Rittergute B. waren der Brennerei⸗Verwalter ©. und 
ein Kupferſchmied beſchäftigt, ganz nahe am Bahn⸗ 
körper Waſſerleitungsröhren zu repariren. Zu dem 
Zwecke mußte man eine tiefe Grube machen. Gerade 
als der Kourierzug vorbeiraſte, befanden ſich beide 
Männer in der Grube. Da riefen plötzlich von oben 
die Arbeiter: „Es fällt“. Der Brennerei⸗Verwalter 
erreichte ſoweit das Tageslicht, daß er nur bis an 
die Hüften mit Erde befallen wurde; der Kupfer⸗ 
ſchmied dagegen war ganz verſchüttet. Glücklicherweiſe 
waren Leute genug bei der Hand, ſo daß der Ver⸗ 
ſchüttete, obwohl dem Erſtickungstode nahe, noch recht⸗ 
zeitig gerettet werden konnte. 

Aus dem Kreiſe Schlochau, 21. Nov. Geſtern 
Abend brannten die dem Beſitzer Krauſe⸗Abbau 
Stegers gehörigen Gebäude, aus Wohnhaus und 
Stall beſtehend, vollſtändig nieder. Nur mit großer 
Mühe gelang es, die nothwendigſten Hausgeräthe zu 
retten. Doch verbrannten ſämmtliche Futtervorräthe, 
ſechs Schafe und ſämmtliche Schweine. Da der Be⸗ 
ſitzer nicht verſichert war, jo entſteht durch dieſes Un⸗ 
glück für ihn ein bedeutender Schaden. — Am letzten 
Prechlauer Jahrmarktstage fand man an der Prech⸗ 
lau⸗Schlochauer Chauſſee den Kuhfütterer Marquardt 
aus Ziethen in dem Chauſſeegraben bewußtlos liegen. 
Auf der Chauſſee ſtand eine große Blutlache. Man 
war zu der Annahme berechtigt, daß M. ermordet 
worden war. Die amtlichen Ermittelungen haben aber 
ergeben, daß M. ſelbſt Schuld an ſeinem Tode trägt. 
Er hatte ziemlich viel Schnaps getrunken. Auf dem 
Heimwege ſiel er mit dem Geſicht auf einen Milch⸗ 
eimer, den er am Arm trug, ſo unglücklich, daß er 
ſich das Naſenbein zerſchmetterte, bewußtlos liegen 
blieb und ſo allmählich verblutete. Vorbeigehende 
Leute haben den Bewußtloſen in den Chauſſeegraben 
gezogen, wo er ſtarb. — Geſtern ertrank mitten auf 
dem Ziethener See der Fiſcher Raddatz aus Prechlau. 
Obwohl mehrere Fiſcher in der Nähe waren, gelang 
es nicht, den Verunglückten ans Tageslicht zu fördern. 

Dirſchau, 22. Nov. (D. Z.) Auf dem Boden 
des Beſitzer Jäger'ſchen Hauſes in Dirſchauer⸗Wieſen 
brach geſtern Abend ein Brand aus, der zum Glück 
erſtickt werden konnte, bevor die Flammen weitere 
Nahrung fanden. Ein Bettgeſtell nebſt Betten iſt 
verbrannt, die Balken angeſchwält. Es wird böswillige 
Brandſtiftung vermuthet. 

—r Kl. Czyſte, 22. Nov. Geſtern Morgen 
erſchoß ſich in dem nahegelegenen Vergnügungsorte 
„Barome“ der Sohn des Bäckermeiſters P. aus Culm. 
Seine Geliebte hatte ihm den Abſchied gegeben, und 
dieſes bewog ihn zum Selbſtmorde. Der Schuß traf 
ſo unglücklich, daß der Tod erſt am Abend deſſelben 
ages erſolgte. 

Schloppe, 21. Nov. Große Aufregung herrſcht 
tänzerin des Münchener Hoftheaters, Fräulein An⸗ 
e Barth, iſt ſeit einigen Monaten der dritte Fall 
— Art in den deutſchen Fürſtenhäuſern. Voran 
mitder ad Ernſt von Sachſen⸗Meiningen, der ſich 
m. 75 Tochter des Schriftſtellers Jenſen vermählte; 
ep am Prinz Heinrich von Heſſen, der die Darm⸗ 
1 r Seloperufängerin Fräulein Milena heirathete, 
9 Judt folgt der im 62. Lebensjahre ſtehende Her⸗ 
zog Ludwig in Bayern, der ſich am Sonnabend mit 
einer Theaterdame von 21 Lenzen ehelich verbund 
hat. Es iſt dies die zweite morganatiſche Ehe. 15 

t e, die 
Herzog Ludwig geſchloſſen hat, nachdem ſeine erſte 
Gemahlin geſtorben iſt. Der Herzog war bekanntlich 
ſeit 1859 mit der ehemaligen Schauſpielerin Hen⸗ 
riette Mendel aus Darmſtadt vermählt, welche den Titel 
einer Freiin v. Wallerſee erhalten hatte. Aus dieſer 
Ehe ſtammt eine Tochter, die ſich mit dem Grafen 
Lariſch⸗Moennich vermählt hat. Freifrau Henriette 
v. Wallerſee ſtarb am 12. November 1891. Die 
zweite morganatiſche Vermählung des Herzogs Lud⸗ 
wig erfolgte alſo genau ein Jahr und eine Woche 
nach dem Tode ſeiner erſten Gemahlin. Seine zweite 
Gemahlin, der vom Prinz⸗Regenten der Adel mit 
dem Beinamen v. Bartolf verliehen wurde, ſoll noch 
in den letzten Tagen vor ihrer Vermählung als Fräu⸗ 
lein Antonſe Barth gleich ihrer Schweſter dem Mün⸗ 
chener Hoftheater als Ballet⸗Elevin angehört haben 
Sie iſt die Tochter eines ſchon verſtorbenen Mecha⸗ 
nikers, und ihre Mutter lebt noch in München. 

— Ruſſiſches „Hungerbrod“ hat Profeſſor 
Virchow aus Rußland nach Berlin mitgebracht. Es 
iſt aus Mehl gebacken, das aus dem Samen einer 
Kehnopodiumsart hergeſtellt iſt. Des Brod gleicht 
äußerlich dem Torfe, trotzdem iſt ſein Nährwerth 
eigentlich größer, als der des Roggenbrodes, wenn 
man den Proteingehalt berückſichtigt. Während 
Roggenbrod nämlich nur 6,04 pCt. Eiweiß neben 
0,48 pCt. Fett enthält, zeigt das Hungerbrod 
17,79 pCt. Eiweiß und 3,79 pCt. Fett, dagegen iſt 
der Stärkegehalt geringer. 

— Zu eigenſinnig. Im „New⸗Nork⸗Herald“ 
erzählt ein Reiſender folgende Geſchichte: Ein etwa 
fünfzigjähriger Maan beſtieg in Clarksville den Zug 
und nahm neben mir Platz. Er trug ein Jagdgewehr 
in der Hand und bald, nachdem er ſich geſetzt hatie, 
zog er einen Revolver hervor und lud ſechs Patronen 
hinein. Meine Neugier ward hierdurch rege, ich 
wendete mich daher zu ihm mit der Frage: „Nun, 
lieber Freund, es giebt wohl hier viel Wild in der 
Nähe?“ „Sehr viel grade nicht, Fremder, aber hin 
und wieder iſt einiges zu finden.“ „Meiſtens wohl 
kleines Wild?“ „Ja, meiſtens; manchmal iſt es aber 
faſt ſechs Fuß groß. Das Wild, das ich ſuche, iſt 
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hier in Folge der Verhaftung der Schuhmacher M.- 
ſchen Eheleute. Dieſelben ſollen ſich mehrerer Sittlich⸗ 
93 und der Kuppelei ſchuldig gemacht 
aben. 

Mohrungen, 21. Nov. Der Maurer F. Panke 
aus dem 3 Meile von hier entfernten Dorfe Himmel⸗ 
fort ging alter Gewohnheit gemäß im März d. J. mit 
drei andern Maurern nach Weſtfalen auf Arbeit und 
kehrte am Donnerſtag voriger Woche in derſelben 
Geſellſchaft heim. Zwei Stationen vor Berlin, kurz 
vor Abgang des Zuges, betrat P. die Plattform und 
wurde von den Mitreiſenden erſt beim Verlaſſen des 
Zuges in Berlin vermißt. Am 19. d. Mts. kam von 
dort eine Depeſche an die Frau des P., wonach ihr 
Mann vom Zuge gefallen iſt und dabei eine Ver⸗ 
letzung des Schädels ſich zugezogen hat. Heute traf 
eine zweite Depeſche ein, worin der eingetretene Tod 
des Mannes gemeldet wurde. Die bedauernswerthe 
Frau bleibt mit zwei Kindern zurück. 

Mühlhauſen, 20. Nov. Von jähem Tode wurde 
heute die Ortsarme, Wittwe Louiſe Gruhn aus Lauck 
ereilt. Dieſelbe wurde in der Kirche während des 
Gottesdienſtes von Unwohlſein befallen und verſtarb 
kurze Zeit darauf. 

Aus Oſtpreußen, 20. Nov. Im oſtpreußiſchen 
Jagdrevier des Kaiſers hat ſich wie im Vorjahre, ein 
Wolf eingefunden und bereits größeren Schaden an⸗ 
gerichtet. Es ſind in letzter Zeit an verſchiedenen 
Stellen der Rominter Haide wiederholt Kadaver von 
Rehwild gefunden. 

Röſſel, 21. Nov. Ein ſehr bedauerlicher Unglücks⸗ 
fall hat ſich hier in einem im Neubau befindlichen Hauſe 
zugetragen. Es ſollte in der erſten Etage eine Thüre 
eingepaßt werden, durch welche ſpäter die Treppe nach 
dem Garten hinabführen ſollte. Die Thür war fort⸗ 
genommen worden, man hatte aber unterlaſſen, das 
Gerüſt durch einige Querbalken genügend zu ver⸗ 
nageln. Da wollte es denn das Unglück, daß das 
Dienſtmädchen, welches außerdem erſt zwei Tage 
vorher eingetreten war und die Oertlichkeit nicht ge⸗ 
nügend kannte, den Weg verfehlte und trotzdem der 
Hausflur beleuchtet war, durch die Oeffnung auf den 
freien Hofraum hinabſtürzte. Unten lagen Steine 
und Bretter. Beſinnungslos mußte ſie zu Bett ge⸗ 
bracht werden und hat auch nicht mehr die Beſinnung 
wiedererlangt. Geſtern morgens iſt die Aermſte ver⸗ 
ſchieden. Der Vorfall iſt zur Kenntniß des Gerichts 
gelangt, die amtliche Sektion der Leiche iſt angeordnet. 
— Der Kummer der Betheiligten wird ein großer 
ſein; der Oeffentlichkeit aber ſei der Fall deswegen 
übergeben, damit ein Jeder daraus die Lehre ziehe, 
die Vorſicht zur Verhütung von Unglück nie außer 
Acht zu laſſen. Unglück kommt ſchon genug von ſelbſt, 
ihm brauchen wir nicht erſt die Thür zu öffnen. 

Bromberg, 21. Nov. Als vor zwei Jahren der 
damalige Kultusminiſter von Zedlitz⸗Trüßſchler ge⸗ 
ſtattete, daß den polniſchen Schulkindern von den 
Lehrern Unterricht in der polniſchen Sprache privatim 
ertheilt werden könnte, bildete ſich auch hier ein 
Komitee zur Aufbringung der Mittel zur Beſoldung 
der Lehrer. Die Zeichnungen waren reichlich und es 
kam bald ein hübſches Sümmchen zuſammen. Es 
fanden ſich aber keine Lehrer, welche es unternahmen, 
dieſen Unterricht zu ertheilen; denn — hatte der 
Herr Miniſter auch die Erlaubniß gegeben, jo fehlte 
den Lehrern doch eine ſolche von den Schulinſpektoren; 
nicht als ob ihnen eine ſolche Erlaubniß verſagt worden 
wäre, das würde wohl nicht vorgekommen ſein, aber 
die Lehrer merkten vielleicht, daß ihre unmittelbaren Vorge⸗ 
ſetzten ihnen eine ſolche Erlaubniß ungern geben würden. 
Sie fürchteten, in den Augen derſelben vielleicht an 
patriotiſchem Werth zu verlieren und konnten 


Und ſo iſt es nun gekommen, daß 800 Mk. zu dem 
obigen Zwecke angeſammelt und weil ſie keine Ver⸗ 
wendung fanden, von dem Propſte von Choraszewski 
zinslich angelegt worden find. In einer polniſchen 
Volksverſammlung, welche geſtern in dieſer Angelegen⸗ 
heit ſtattfand, wurde beſchloſſen, zunächſt in einer 
Vorſtellung an den Erzbiſchof von Stablewski in 
Poſen dieſen zu bitten, er möge beim Miniſterium 


ziemlich ſo hoch.“ „Sie meinen gewiß einen Mann?“ 
„Genau das, was ich meine, Fremder. Ich habe keine 
Zeit, um auf Füchſe, Wieſel oder dergleichen Jagd zu 
machen. Ich fahre nach Erin, um einen Mann zu 
jagen.“ „Einen mit dem Sie wahrſcheinlich Streit ge⸗ 
habt haben?“ „Richtig. Er lebt mir ſchon ſeit 
zwanzig Jahren zum Aerger und ich kann es nicht 
länger aushalten. Ich hege gegen Niemand Feind⸗ 
ſchaft, aber der iſt mir in der Seele zuwider.“ „Weiß 
er, daß Sie kommen?“ „Das ſollte ich meinen. Ich 
habe ihm geſtern Nachricht gegeben. Er wird wohl 
am Bahnhofe ſein, wenn wir dort eintreffen.“ „Auch 
bewaffnet?“ „Natürlich! Er iſt keiner von der 
Sorte, die auf ſich ſchießen läßt, ohne wieder zu 
ſchießen; ſicher nicht!“ „Aber Menſch, Sie wollen 
mir doch nicht ſagen, daß Sie nach Erin gehen, lediglich 
um einen Mann zu erſchießen oder ſelbſt erſchoſſen 
zu werden!“ rief ich aus, im höchſten Grade entſetzt 
über ſeine Kaltblütigkeit. „Aus keinem andern Grunde“, 
entgegnete er. „Wie ich Ihnen ſagte, ich habe es jo 
lange mit ihm ausgehalten, als es ging, aber jetzt 
muß einer weichen; möglicher Weiſe iſt er es, 
möglicher Weiſe bin ich es.“ Er ſteckte ſeinen 
Revolver in die Taſche, ſetzte eine Brille auf und las 
während des Reſtes der Fahrt in einer Zeitung. Als 
wir uns Erin näherten und der Zug langſamer fuhr, 
nahm er ſein Gewehr in die Hand und ging zur 
Wagenthür, wo der Zugführer ſtand. Nachdem der 
Zug hielt, trat er hinaus auf die Plattform und ſtieg 
ab. Er hatte eben die letzte Stufe hinter ſich, als 
ein Schuß krachte und er, durch den Kopf geſchoſſen, 
todt niederſtürzte. Der „Andere“ hatte den Brief er⸗ 
halten und war richtig zur Stelle geweſen. Als der 
Zug weiter fuhr, ſprach ich mit dem Zugführer über 
den Vorfall; dieſer meinte: „Man wird ſeine Leiche 
nach Hauſe ſenden, das iſt Alles, was geſchieht. Ich 
ſagte ihm, wie er ſich verhalten ſolle, der Menſch 
war jedoch zu eigenfinnig. Er hätte aus der anderen 
Thür ausſteigen und unter dem Wagen hindurch 
ſchießen ſollen, aber er glaubte alles beſſer zu wiſſen 
und hat nun die Folgen davon. Ich kenne ihn, er 
war ein ganz guter Menſch, nur zu eigenſinnig.“ 

Die Eltern des Olmützer Erzbiſchofs. 
Mit dem Nachmittagszuge der Nordbahn waren am 
17. November die Eltern des Fürſterzbiſchofs Dr. 
Theodor Kohn aus dem Gebirgsdörſchen Breznitz, 
ihrem Wohnorte, nach Olmütz gekommen, um ihren zu 
ſo hoher kirchlichen Stellung berufenen Sohn zu be⸗ 
ſuchen und zu beglückwünſchen. Erzbiſchof Dr. Kohn 
erwartete ſeine Eltern auf dem Perron des Olmützer 
Nordbahnhofs und eilte ihnen, als fie dem Zuge ent- 
ſtiegen waren, zum Willkomm entgegen. Kaum ward 
die Mutter ihres Sohnes anſichtig, als ſich ihrer 


dann möglicherweiſe bei der Vergebung von Gratffi⸗ 
kationen ꝛc. übergangen werden u. dergl. m. Sie 
lehnten deshalb die an ſie geſtellten Geſuche um Er⸗ 
theilung von polniſchem Privatunterricht ſtets ab. 
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auswirken, daß eine Einwirkung auf die Lehrer bezw. 


Schulinſpektoren dahin ausgeübt werde, daß dieſer 
polniſche Privatunterricht an die Schulkinder ertheilt 
werde. — Erzbiſchof v. Stablewski wird am Mittwoch 
auch hierher kommen; es iſt aber jeglicher Empfang 
verbeten. Sein Beſuch hat einen ganz privaten Zweck. 


Elbinger Nachrichten. 
Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 


7 Nachdruck verboten. 
24. Nov.:: Meiſt bedeckt, kalt, Niederſchläge. 
25. Nov.: 


Wolkig, bedeckt, Niederſchläge, 
kalt, windig. 


— 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge ſind uns ſtets 
willkommen. 
Elbing, 23. November. 

* [Eine Fernſprecheinrichtung], welche Elbing 
mit Berlin, Poſen, Gneſen, Bromberg, Königsberg 
und Thorn verbinden ſoll, ſcheint zur Thatſache zu 
werden. Ein aus Bromberg an Berliner Zeitungen 
und auch an die „Danz. Ztg.“ gerichtetes diesbezüg⸗ 
liches Telegramm lautet: „Generalpoſtmeiſter Stephan 
genehmigte die ſeit längerer Zeit projektirten Fern⸗ 
ſprechanlagen Berlin⸗Poſen⸗Gneſen⸗Bromberg⸗Danzig⸗ 
Elbing⸗Königsberg und Bromberg-Thorn. Eine 
Garantie der betreffenden Orte, an welcher das Pro⸗ 
jekt bisher ſcheiterte, ſoll nicht gefordert werden. Die 
Arbeiten ſollen ſogleich beginnen.“ 

* [Provinzial⸗Ausſchuß.! Der Provinzial⸗ 
Ausſchuß der Provinz Weſtpreußen tritt am Mittwoch, 
den 30. d. M., zu einer mehrtägigen Sitzung im 
Landeshauſe zu Danzig zuſammen. 

* (Kaufmännischer Verein. Den geſtrigen 
Vortragsabend eröffnete der Vorſitzende Herr Stadt⸗ 
rath Sallbach, indem er des vor wenigen Tagen ver⸗ 
ſtorbenen Mitgliedes Herrn Littſchwager gedachte und 
die Anweſenden aufforderte, den Verſtorbenen durch 
Erheben von den Sitzen zu ehren. Weiter nimmt 
der Herr Vorſitzende Veranlaſſung, dem Ruderklub 
„Vorwärts“ für die freundliche Einladung zum 
Herrenabend am 12. Nov. den beſten Dank auszu⸗ 
ſprechen, dann hob er hervor, daß die Beziehungen 
des Kaufmänniſchen Vereins zu dem Ruderklub ſtets 
freundlich geweſen find und auch in Zukunft bleiben 
werden. Darauf erhält Herr Oberlehrer Behring 
das Wort zu ſeinem Vortrag: „Das griechiſche Theater“, 
übrigens der 20. Vortrag, den Herr Behring im 
Kaufmänniſchen Verein hielt. 
führungen, ſo führt der Herr Redner aus, ſind auf 
religiöſen Kultus zurückzuführen und vorzugsweiſe 
ſind es die Veranſtaltungen zu Ehren des Gottes 
Bacchus, welche dieſe Entwickelung förderten. Den 
bedeutendſten Umſchwung erfuhr das Theater durch 
Theſpis, Aiſchylos und Sophokles, welche ſtatt des 
Geſanges die dramatiſche Handlung bei dieſen Vor⸗ 
führungen zur Geltung brachten. Die Theater ſelbſt 
beſtanden zuerſt aus einem hölzernen Gerüſt, wo⸗ 
rauf ein Theil der Zuſchauer ſtehend über ſeine 
Vorderleute hinwegſehen konnte. Erſt nach dem Ein⸗ 
ſturz des Gerüſtes zu Athen wurde auf der Südſeite 
der Akropolis im heiligen Bezirk des Dionyſos gegen 
500 v. Chr. mit dem Bau des größten griechiſchen Theaters 
aus Stein begonnen und nach 136 Jahren fertig geſtellt. 
Das Theater, welches 3000 Zuſchauer faßte, war nach oben 
offen, ungeſchützt gegen Regen und Sonne, und lag 
am Abhange eines Berges, ſo daß dem Zuſchauer 
ein Ausblick auf eine recht romantiſche Gegend 
geboten war. Die Aufführungen fanden am Tage 
ſtatt. Nachdem Thespis und namentlich Aiſchylos 
der Schauſpielkunſt Eingang verſchafft hatten und 
letzterer ſogar durchſetzte, daß der Staat die Ver⸗ 
waltung des Theaters übernahm und den armen 
Bürgern das Geld zum Kauf eines Einlaßzeichens 
zur Verfügung ftellte, beherrichten lange Zeit hindurch 
die Tragödie und die Komödie oder Trauerſpiel und 
Luſtſpiel das Feld. Die Komödie freilich war ganz 
primitiver Art und oft nur eine Vorführung der 
abſcheulichſten Szenerten und Zoten. Der Herr 
eine hochgradige Erregung bemächtigte und die alte 
Frau beinahe umzuſinken drohte. Zugleich brach ſie 
in heftiges Schluchzen aus. Der Fürſterzbiſchof fing 
ſeine Mutter raſch in ſeinen Armen auf, beruhigte 
ſie und küßte ihr ehrfurchtsvollſt die Hand. Nachdem 
ſich die Greiſin erbolt hatte, begrüßte der Erzbiſchof 
auch ſeinen Vater, vor dem er ſich gleichfalls nieder⸗ 
beugte und ihm in kindlicher Ehrfurcht die Hand 
küßte. Sodann begleitete Erzbiſchof Dr. Kohn ſeine 
Eltern zu dem vor dem Bahnhofe harrenden Wagen 
und fuhr mit ihnen in die biſchöfliche Reſidenz. Dieſe 
ganze Szene, die ſich innerhalb weniger Minuten ab⸗ 
ſpielte, machte auf das zahlreich anweſende Publikum 
tiefen Eindruck. Die Eltern des Olmützer Erzbiſchofs 
ſind ſchlichte alte Leute und die Mutter deſſelben war 
mit einem ſchwarzen Kopftuche bekleidet, wie es in 
ihrem heimathlichen Gebirgsdorfe Landesbrauch iſt. 
Weltausſtellung Chicago. Karl Rieſel's 
Reiſekontor, Berlin 8 W., Königgrätzer Straße 34, 
unterrichtet uns, daß es nunmehr das Programm 
ſeiner Geſellſchaftsreiſen zum Beſuch der Weltaus⸗ 
ſtellung in Chicago feſtgeſtellt hat. Außerordentlich 
günſtige Abſchlüſſe mit den div. Transportanſtalten 
haben es dem Kontor ermöglicht, den urſprünglich be⸗ 
ſtimmten Preis für Theilnahme an den Fahrten erheblich 
zu verringern. Die Führung der erſten, Anfang Mai, 
nach Chicago abgehenden Reiſe übernimmt Herr Cor⸗ 
vetten⸗Capitän a. D. Tesdorpf, welcher ſchon im Januar 
die Geſellſchaften nach dem Orient leiten wird. Die 
Fahrt nach Chicago geht über England, New⸗Pork, 
Philadelphia, Waſhington, Baltimore, Alleghani⸗Ge⸗ 
birge, Pittsburg nach Chicago. Von dort Abſtecher 
nach Milwaukee, Michiganſee, Detroit, Suspenſion 
bridge, Niagara⸗Fall, Canadiſche Seeen, Queenſtown, 
Buffalo und zurück mit dem Pacific⸗Expreß⸗Train 
durch die Thäler der Delaware und Suesquehanna 
nach New⸗York. Die Dauer der Reiſe iſt auf etwa 
45 Tage berechnet. 

— Eine verzwickte Stellung. Bei dem Hof⸗ 
halte des Erbprinzen von Hohenzollern trat vor 
einigen Wochen der bisherige Polizeikommiſſarius 
André aus Potsdam ein, und zwar, wie die Pots⸗ 
damer Blätter meldeten, als Haushofmeiſter. Herr 
André ſandte aber, wie gemeldet, den Zeitungen eine 


Die theatraliſchen Auf: 


Berichtigung, weil er ſich durch den Titel „Haus⸗ 


hoſmeiſter“ in ſeiner geſellſchaftlichen Stellung herab⸗ 
geſetzt fühlte; er ſei „Hofſtaatsſekretär“. Jetzt hat 
nun das Fürſtliche Hofmarſchallamt in Sigmaringen 
entſchleden, daß ihm der Titel „Hofverwaltungs⸗ 
ſekretär“ zuſtehe. 


Redner giebt dann einen Auszug aus der Tragödie, 
welche die Schlacht mit den Perſern bei Salamis 
behandelt und im Dionyſostheater, das auf die Inſel 
Salamis und ihre Umgegend freien Ausblick gewährte, 
zum erſten Male aufgeführt wurde. Das 
Dionyſostheater wurde, wie es durch die Aus⸗ 
grabungen gefunden worden iſt, von dem Herrn 
Redner auf einem Bilde gezeigt. Nach dem Vortrage 
wurde die Verſammlung geſchloßſen. 

* Stadttheater. Der ſchöne Erfolg, welchen 
das alte gute Benedix'ſche Luſtſpiel „Die zärtlichen 
Verwandten“ gehabt hat, veranlaßte die Direktion zu 
einer Neueinſtudirung des reizenden Luſtſpiels „Der 
neue Stiftsarzt“, welches ſeit fünf Jahren nicht mehr 
gegeben worden iſt. Die überaus komiſche Situation 
und der von jeder Zweideutigkeit freie Dialog hat dem 
Stück überall, wo es gegeben worden iſt, dauernden 
Eingang verſchafft, und wird hoffentlich ſeine Neu⸗ 
belebung an unſerem Theater auch den Beifall 
des Publikums finden. Die erſte Aufführung der 
Pig de r welche ſeit der 

ektion vened n mehr gehö 
findet Freitag ftatt. br gehört worden iſt, 
. [(Vom Rathhausbau.) 
jür die am nächſten Freitag ſtattfindende Stadt⸗ 
verordnetenſitzung enthält auch einen Punkt: Die 
Leitung des Rathhausbaues betreffend. Vorausſicht⸗ 
lich werden dabei auch die Gründe zur Erläuterung 
kommen, welche bei der Kündigung des Herrn Bau⸗ 
meiſters Landeshut durch die Stadt maßgebend geweſen 
3 dürfte die Sitzung eine beſonders intereſſante 
werden. 

* [Neue Frachtbriefe.] Mit der vorausſichtlich 
am 1. Januar k. J. in Kraft tretenden Verkehrs⸗ 
ordnung für die Eiſenbahnen Deutſchlands kommt 
auch ein neues Frachtbrief⸗Formular nach dem der 
Verkehrs ⸗ Ordnung beigegebenen Muſter zur Ein⸗ 
führung, welches von dem bisherigen nicht nur dem 

nhalte nach, ſondern auch inſofern abweicht, als für 
die Eilgutfrachtbrieſe nicht mehr roſa, ſondern weißes 

apler, jedoch mit einem auf der Vorder- und Rück⸗ 
ſeite oben und unten am Rande anzubringenden 
1 Ctm. breiten karminrothen Streifen zu verwenden 
iſt. Die bezüglich der Beſchaffenheit des zu den 
Frachtbriefen zu verwendenden Papiers erlaſſenen 
Vorſchriften find bereits ſrüher mitgetheilt. Hervor⸗ 
zuheben bleibt daher nur noch, daß auch für den 
internationalen Verkehr durch das gleichfalls voraus⸗ 
ſichtlich zum 1. Januar 1893 in Kraft tretende Be⸗ 
triebs⸗Reglement für den Verein Deutſcher Eiſenbahn⸗ 
Verwaltungen neue Frachtbrief⸗Formulare nach dem 
in dieſem Reglement vorgeſehenen Muſter zur Ein⸗ 
führung kommen. Zu dieſem Frachtbriefe, mit welchem 
gleichzeitig das Duplikat zuſammenhängt (der Duplikat⸗ 
frachtbrief iſt im Internationalen Verkehr künftighin 
obligatoriſch), iſt wie bisher für Frachtgut weißes und 
für Eilgut dunkelroſa Papier zu verwenden. 
| „Die Leipziger Sänger), Direktion Engelhardt, 

werden am Sonntag im Gewerbehauſe noch eine letzte 
Soirée geben. Von hier aus begeben fie ſich dann 
na amburg. 4 

1 o Viehzühlung⸗ Das königliche ſtatiſtiſche 
Bureau veröffentlicht eine Anſprache an die Bevölke⸗ 
rung über die Bedeutung und die Ausführung der 
Viehzählung am 1. Dezember d. J. Dieſe Vieh⸗ 
zählung, die dritte in Preußen, iſt wegen ihres Zu⸗ 
ſammenhangs mit der Volkszählung jetzt auf denſelben 
Jahrestag verlegt worden, an dem die Volkszählungen 
ſtattfinden, während 1873 und 1883 der 10. Januar 
als Zäh'tag angenommen war. Das Vieh wird nicht 
nach Haushaltungen oder Häuſern, ſondern nach Ge⸗ 
höften gezählt; für die Aufnahme des Vlehbeſtandes 
bildet die Ortsanweſenheit die Grundlage. Es haben 
alſo auch Schlächter und Händler die bei ihnen ſtehen⸗ 
den zum Schlachten oder Verkauf beſtimmten Thiere, 
inſofern ſie nicht etwa erſt am 1. Dezember d. J. 
gekauft ſind, aufzuführen. Vieh, welches am 
Zählungstage nur vorübergehend auf Reiſen, Fuhren ꝛc. 
abweſend tft, iſt bei dem Gehöfte, zu welchem es ge- 
hört, zu verzeichnen, da aber, wo es vorübergehend 
anweſend iſt, z. B. in Wirths häuſern, Ausſpannungen rc. 
unberückſichtigt zu laſſen. Indem das N ſtatiſtiſche 
Bureau auf die hohe Bedeutung der Vlehzählung für 
die Landwirthſchaft hinweiſt, hebt es noch beſonders 
hervor, daß die durch die Viehzählung erlangten 
Einzelangaben auf den Zählkarten weder von Seiten 
der Steuerverwaltung noch ſonſt zu fiskaliſchen 
Zwecken verwerthet werden. 

* [Das Gerücht von der „Sperrung der 
Niederſtraße“] ift, wie man uns mittheilt, auf 
einen Scherz zurückzuführen. Zwei Arbeiter, welche 
von der Nachtſchicht zurückkehrten, hatten ſich ein 
Blech an die Bruſt geheftet und hielten, ſich als 
Sanitätsbeamte gerirend, die Brodfrauen vom Beſuche 
der Straße ab. Die Brodfrauen ſcheinen demnach 
dort nicht beſonders gut angeſchrieben zu ſein. 

* [Wochenmarkt.] Der heutige Wochenmarkt 
war wiederum nur ſchwach beſchickt. Die Preiſe 
blieben unverändert. Der Geflügel⸗ und Wildmarkt 
nur bleibt gut beſchickt und macht in den Preiſen dem 
Fleiſchmarkt namhafte Concurrenz. 

* Verſuchter Diebſtahl.] In der Nacht zu 
geſtern verſuchten Diebe die fetten Schweine des in 
der Altſt. Grünſtraße wohnhaften Gärtners G. aus 
dem Stall deſſelben zu ſtehlen. Die Spitzbuben 
wurden aber geſtört und verjagt. 

* (Polizeibericht. Heute früh wurde ein in 
der Leichnamſtraße in der Lehre befindlicher Bäcker⸗ 
burſche von einem Polizeibeamten abgefaßt, als er 
auf dem Hof der Altſt. Mädchenſchule (altes Gymnaſium) 
einen Lindenbaum durch Zerſchneiden der Rinde be⸗ 


ſchädigte. 
Kunſt, Literatur u. Wiſſenſchaft. 


88 Eine in hohem Grade interefjante und rührende 
Erzählung von Ilſe Frapan „Hand in Hand auf⸗ 
erſtehn“ bringt das neue dritte Heft der vortrefflich 

leiteten Famillenzeitſchrift „Vom Tels zum 
eer“, herausgegeben von W. Spemann, Union, 
Deutſche Verlagsgeſellſchaft in Stuttgart, Berlin, 
Leipzig. Dieſes Journal hat den neuen Jahrgang 
vortrefflich begonnen und fährt fort, feinen Leſern 
Gutes zu bringen. Neben dieſer Hamburger Erzäh⸗ 
lung finden wir noch in dieſem Hefte die immer 
dramatiſcher ſich geſtaltende Fortſetzung des Romans. Die 
Jagd nach dem Glück“ von C. Karlweis und den durch 
merkwürdige Sozialfarben ſich auszeichnenden Roman 
„Koljas Braut“. Daneben ſchön illuſtrirte Eſſays, 
wie „Wanderbilder von der Lahn“ von K. Kollbach, 
„Der Luftballon bei den franzöſiſchen Herbſtmanövern“, 
Das Meraner Volksſchauſpiel“ und „Im auſtrali⸗ 
ſchen Buſch“. In ungewöhnlichem Grade hat uns 
intereſſirt der Artikel „Die Handleſekunſt“ von 
Moretus. Werthvoll ſind die Kunſtbeilagen 
dieſes Heftes. Der Raum verbietet uns, des Näheren 
den Inhaltreichthum von andern kleinen Artikeln zu 
l dern, ebenſo auf den Sammler mit ſeinen kleinen 
elträgen aus allen Gebieten einzugehen. Dieſe Hin⸗ 


Die Tagesordnung 


weiſung genügt aber wohl, unſern Leſern eine Vor⸗ 
ſtellung von der Reichhaltigkeit und Gediegenheit 
dieſes neuen Jahrgangs der beliebten Zeitſchrift zu 


geben. 

iſt ſehr ſchwer für luſtige Geſellſchafter, 
neue Späße zum Vortragen zu finden. Was man 
an „humoriſtiſch“ benannten Unterhaltungsſcherzen 
gedruckt findet, iſt zumeiſt recht fade und abgeſchmackt. 
Flotte und witzige Deklamationsſcherze und zur 
Aufführung in Vereinen geeignete Stücke giebt es 
trotz der Unmaſſe ſog. humoriſtiſcher Literatur bis 
jetzt herzlich wenig. Das Beſte iſt immer noch das, 
was ein auf dieſem Gebiete beſonders gewiegter 
Künſtler oder mit ſchauſpieleriſcher Begabung hervor⸗ 
ragend ausgeſtatteter Dilettant gelegentlich als Im⸗ 
proviſation zum Beſten giebt. Aber es möchte auch 
ſo mancher, der nicht die Zeit oder das Talent hat, 
ſelbſtſchöpferiſch zu arbeiten, neue und luſtige Vor⸗ 
tragsſtücke darbieten. Solchen um die Menſchheit, 
welcher nichts beſſer frommt als herzliches Lachen, 
ſich verdient machenden Leuten darf man ein im 
Verlage von Levy & Müller in Stuttgart in monat⸗ 
lichen Heften erſcheinendes Werk wärmſtens empfehlen. 


Es führt den Titel „Famos! Der neue 
Vereins ⸗ Humoriſt,“ und fein Heraus⸗ 
geber, Hofſchauſpieler Paul Rüthling, über⸗ 


trumpft in den uns vorliegenden Heften 5 und 6 alles, 
was in ähnlichem Genre von Autoren, welche ſich auf 
dieſem Gebiete verſucht haben, je geleiſtet worden iſt. 
Durch die Einladung aller Abonnenten zur Mitar⸗ 
beiterſchaft wird dem Unternehmen noch ein beſonde⸗ 
rer Reiz verliehen. Aus dem reichen Inhalt des 
5. Heftes ſeien nur die gelungenſten Stücke hervor⸗ 
gehoben: Auf der Station. Luſtſpiel in einem Akt 
für eine Dame und drei Herren. — Ja möglich wär's 
ſchon, aber g'wiß weiß man's nicht. Couplet mit 
Muſikbeilage. — Vorſicht iſt die Mutter der Weis⸗ 
heit. Pantomime mit deklamatoriſcher Begleitung für 
fünf Herren und eine Dame. — Aus dem & Hefte 
verdienen beſondere Erwähnung: Old England im 
Hochgebirge. Komiſche Scene mit Geſang für drei 
Herren und eine Dame. — So ſind ſie alle, alle! 
Deklamatlonsſtudie für eine Dame. — Wer ißt mit? 
Komiſche Scene (mit Muſikbeilage) für zwei Herren 
und eine Dame. Verſchtedene Liebesanträge. 
Humoriſtiſcher Original⸗Vortrag. — Auch die nicht 
namentlich aufgeführten Stücke, insbeſondere die zur 
Deklamatlon beſtimmten, ſind durchweg vortrefflich, ſo 
daß man die bei dem billigen Preiſe von je 75 Pfg. 
ſo reichhaltigen Hefte nur dankbar begrüßen kann. 


Vermiſchtes. 

* Der Norddeutſche Lloyd, die größte aller 
Rhedereien der Welt, verfügt insgeſammt über 
196,000 Pferdekräfte, und es mag vergleichsweiſe 
angeführt werden, daß das geſammte deutſche Heer 
in Friedenszeiten nur 100,000 Pferde beſitzt. Jene 
„Maſchinenpferde“ verzehren im Jahre 16 Millionen 
Centner Kohlen im Werthe von 12 Millionen 
Mark. Mit der ſich hieraus entwickelnden Rieſenkraft 
umkreiſen die ſämmtlichen Lloydſchiffe nicht weniger 
als 126 Mal im Jahre unſern irdiſchen Planeten. 
Um dieſe Maſchinenpferde im Gange zu erhalten, 
beſchäftigt der Lloyd ein Heer von 1700 Heizern 
und Kohlenziehern und 478 Maſchiniſten; 1400 Ma⸗ 
troſen und 1300 ſonſtige Bedienungsmannſchaften ſind 
auf ſeinen Schiffen thätig, die von 75 Capitänen und 
297 Offizieren geführt werden. Das geſammte Per⸗ 
ſonal des Lloyd beläuft ſich auf etwa 8000 Menſchen. 
Der Lloyd verbraucht im Jahre rund 34 Millionen 
Pfund Fleiſch; 900 Ochſen kommen lebend auf die 
Schiffe und werden unterwegs verſpeiſt. 13 Millionen 
Liter Bier, über 36,000 Flaſchen Champagner und 
200,000 Flaſchen anderen Weines werden jährlich auf 
den Lloydſchiffen vertilgt. 

* Gefährliche Zigeuner. Aus Zürich wird 
unter dem 15. November geſchrieben: In der Nähe 
von St. Gallen ſpielte ſich geſtern eine furchtbare 
Blutthat ab. Eine Bande ungariſcher Zigeuner, die 
im Umherziehen Ratten- und Mauſefallen verkauften, 
ſchlugen aus nichtigen Gründen die Fenſter einer am 
Wege liegenden Herberge ein, zerbrachen alle Gläſer, 
Spiegel, Bilder und Stühle und ſtürzten ſich zuletzt 
auf den Gaſtwirth und auf alle im Wirthshauſe an⸗ 
weſenden Gäſte. Acht Perſonen wurden von den 
Raſenden lebensgefährlich verwundet, und die Tochter 
des Gaſtwirths brach, von mehreren Meſſerſtichen ge⸗ 
troffen, todt zuſammen. Der in aller Eile herbei⸗ 
geholten Dorfpolizei gelang es, 14 Zigeuner — Männer, 
Weiber und halbwüchſige Burſchen — feſtzunehmen und 
ins Gefängniß abzuführen; während des Transportes 
wären die Verhafteten von der wüthenden Volksmenge 
faſt gelyncht worden, und es bedurfte der ganzen 
Wachſomkeit der Polizei, um die Lynchjuſtiz zu ver⸗ 


hindern. 
Fürſtin von Monaco iſt, wie aus Mo⸗ 


* Die 
naco telegraphiſch berichtet wird, plötzlich wahnſinnig 
geworden und liegt im Sterben. Sie befindet ſich 
bereits ſeit dem Tage, an dem die Yacht ihres Gatten 
in der Nähe von Toulon faſt eine Beute der Wellen 
geworden wäre, in Fieberdelirien und glaubt fort⸗ 
während die Felſen von Toulon und die Leichen der 
Selbſtmörder von Monte Carlo zu ſehen. Der Fürſt 
und der Hof ſind an dem Krankenbette verſammelt. 
Die Fürſtin iſt eine geborene Heine, verwittwete Her⸗ 
zogin von Richelieu. 

* Unna, 20. Nov. Ein ſchreckliches Brandunglück 
hat ſich hier geſtern ereignet. Es war gegen 2 Uhr, 
als in der Scheune des Wirthes Voß in der 
Morgenſtraße Feuer ausbrach, das die großen Heu⸗ 
und Strohvorräthe ergriff und bald hell aufloderte. 
An die Scheune ſtößt das große Wirthſchaftsgebäude 
mit dem Feſtſaal im zweiten Stockwerk, wo ebenfalls 
große Mengen Heu und Stroh lagerten. Schon war 
die Feuerwehr eine Zeit lang thätig, als das Dach des 
Hauſes einſtürzte. Nachdem die im Saale lagernde 
Körnerfrucht geborgen war, ſchlug man unter Leitung 
des Stadtbaumeiſters Brutkohl ein Loch in die der 
Scheune zugekehrte Saalwand, um auf diefe Weiſe 
dem in der Scheune noch wüthenden Feuer beikommen 
zu können. Im Saale befanden ſich außer den 
Feuerwehrleuten und dem Stadtbaumeiſter noch 
andere Perſonen, die wohl mehr aus Neugierde ge⸗ 
kommen waren. Mit einem fürchterlichen Krach ſtürzte 
plötzlich die Saaldecke ein und das brennende Heu 
der oberen Räume, die Sparren und Balken des 
Daches begruben die im Saale anweſenden Perſonen. 
Nur drei vermochten ſich unverſehrt durch ein Fenſter 
zu retten, von dem aus ſie ſich an einem Schlauch 
herablaſſen konnten. Dem Bürſtenmacher Niemeyer 
gelang es zwar, das Feuermeer noch lebend zu ver⸗ 
laſſen, er hat aber ſolche Brandwunden erlitten, daß 
er ihnen wahrſcheinlich erliegen wird; das Fleiſch 
hing ihm in Fetzen vom Leibe. Als Leichen wurden 
unter dem brennenden Schutt hervorgezogen: der 
Wirth Wilhelm Ostermann, der Stadtbaumeiſter Brut⸗ 
kohl, ein alter Herr, der bereits 30 Jahre im Dienſte 
der Stadt ſteht, der Rendant Tambornio, der 


Stuckateur Simonis, der Anſtreichermeiſter Guſtav 
Brandſtätter, der Tiſchlermeiſter Kleineberg und der 
Bergmann Winterkamp. Das Feuer hat alſo acht 
Opfer an Menſchenleben gefordert. Sie waren mit 
Ausnahme des Tambornio ſämmtlich verheirathet und 
Väter mehrerer Kinder. Mitglieder der Feuerwehr 
waren Tambornio, Simonis und Brandftätter. 

* Im Hofe des Gefängniſſes zu Saragoſſa 
ereignete ſich am Montag früh, nach dem „Lokal⸗ 
Anzeiger“, eine furchtbare Kataſtrophe. Mehrere 
Sträflinge waren mit der Aufftelung eines Gerüſtes 
beſchäftigt, als ſich plötzlich ein Querbalken löſte und 
die neun Perſonen, die auf ihm ſtanden, aus einer 
Höhe von 11 Metern mit ſich in die Tiefe riß. In 
Folge des Sturzes wurden ſieben Sträflinge getödtet, 
alle Anderen wurden ſo ſchwer verwundet, daß nur die 
wenigſten mit dem Leben davonkommen dürften. 

* Clevelands Vermögen. Der neue Präſident 
der Vereinigten Staaten von Nordamerika iſt einer 
der reichſten Männer ſeines Landes, denn ſein Ver⸗ 
mögen ſoll nicht weniger als 20 Mill. Doll. betragen. 
Cleveland kann daher ein ganz ſorgloſes Leben führen und 
iſt nicht auf das ohnehin nicht bedeutende Präſidenten⸗ 
gehalt angewieſen. Es dürfte aber von Intereſſe fein, 
zu erfahren, daß Cleveland den Grundſtock zu 
ſeinem Rieſenvermögen gerade dadurch legte, daß er 
im Jahre 1885 zum erſten Male zum Präſidenten 
erwählt wurde. Ein im Jahre 1865 verſtorbener 
Pittsburger Millionär hatte nämlich feinen ganzen 
Beſitz dem erſten Demokraten, der zum Präſi⸗ 
denten der Vereinigten Staaten gewählt werden 


würde, hinterlaſſen. Als nun Cleveland 1885 
gewählt wurde, wurde ihm als dem erſten 
Mitgliede der demokratiſchen Partei, das den 


Präſidentenſtuhl beſtieg (vom Jahre 1865 an ge⸗ 
rechnet), die Hinterlaſſenſchaft des Pittsburgers zu⸗ 
geſprochen; dieſe belief ſich ſammt den Zinſen und 
Zinſeszinſen auf 5 Millionen Dollars und bildete die 
ſolide Baſis zu den 20 Millionen, die Cleveland ſeit⸗ 
her als ſein Eigenthum aufgehäuft hat. 

* Eine blutige Mordthat hat ſich in Rom 
abgeſpielt. Der deutſche Prieſter Blaſel hatte beim 


Pancratiusthore ein Grundſtück gekauft und lebte K 


darauf mit einem Winzer und deſſen Familie. Am 
20. November, nach kurzem Wortwechſel mit dem 
Winzer, ergriff er ein Gewehr und ſchoß zuerſt ihn, 
dann deſſen herbeigeeilte Schwägerin und ſchließlich 
ſich ſelbſt todt. 

* Eine Rarität für Briefmarkenſammler hat 
die Poſtbehörde von Uruguay geſchaffen. Eigens für 
den 12. Oktober, den Kolumbus⸗Tag, hat dieſelbe 
einen Poſtſtempel anfertigen laſſen, welcher nur für 
dieſen einen Tag verwendet worden iſt. Der Stem⸗ 
pel iſt in Elypſenform mit einem größeren Durch⸗ 
meſſer von 5 Centimetern und einem kleineren von 
2,5 Centimetern hergeſtellt. Die Inſchrift am Rande 
des Stempels lautet: »Correos Telegrafos R. O. del 
Uruguay Montevidio«, während in dem inneren Theile 
zu leſen iſt: 12. Octobre 40 Centenario del Des- 
cabrimento de America«. Wie hoch im Publikum 
dieſer Tag geſchätzt wird, und dies dürfte beſonders 
die hier zahlreichen Brieſmarkenſammler intereſſiren, 
geht daraus hervor, daß ſchon am 18. Oktober mit 
1 bis 2 Centeſimos⸗Poſtfreimarke verſehene Couverts, 
welche am 12. der Poſt übergeben und mit dieſem 
Stempel geſtempelt waren, pro Stück mit 80 Centeſi⸗ 
mos gleich 3,20 Mk. bezahlt wurden. Für Poſtkarten 
mit Rückantwort zahlte man 12,15 Mk. 


Special⸗Depeſchen 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Berlin, 23. Nov. In Charlottenburg 
fanden geſtern zahlreiche Hausſuchungen bei 
Sozialdemokraten ſtatt. 

— Der nationalliberale Abgeordnete Petri 
wird, anknüpfend an die ene Schieſz⸗ 
affaire vom 22. Oktober, im Reichstag eine 

Nterpellation einbringen, ob die Regierung 
nicht ſolche Aenderungen in der 1 
für den Gebrauch der Schußwaffen ſeitens 
er Wachtpoſten beabſichtige, welche eine Ge⸗ 
fahr für Leben und Geſundheit der Bürger 
wirkſam verhindern. | 
„ Srüſſel, 23. Nov. Hier iſt das Ge 
rücht verbreitet, die belgiſche Antiſklaverei⸗ 
kpedition am Tanganyikaſee ſei von Arabern 
N vernichtet worden. Das Gerücht be⸗ 
arf der Beſtätigung. 


Handels⸗Nachrichten. 


Telegraphiſche Börſeuberichte. 
„Berlin, 23. November, 2 Uhr 35 Min. Nachm. 


Sörfe: Feſt. Cours vom 22.11 23.11. 
3% pCt. A reußiſche Pfandbriefe. 96,10 96,00 
. pEt. N 90 00 che Pfandbriefe 96,90 | 96,80 
Peſterreichiſche Gold rente 97,80 97,90 
AR Et. Ungariſche Goldrente . . » 6,00 96,30 
Sulftiche anknoten . » > 22...) 201,00 200,20 
Deunngeilhiche Bankuoten 169,90 | 170,05 
4 pee eichsanleiggůhe 106,80 106,80 
1 ie preußi che Conſols 106,80 106,90 
Pt. Rumänier 8190 81,70 
arienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 10790 | 108,00 
Produkten⸗Börfe. 
Sure bo .. . . HAERRSESMEN 22.11. 23.11. 
eigen Mg ⸗Dez. mem 15320 153,20 
1 Apell⸗ Ma!!! 155,50 155,50 
oggen: ruhig. 
Nov.⸗ Dez. 135,00 | 135,00 
ApriMai. . 2... 135,70 135,50 
efvoleum N 22,30 22,30 
bDL Non, 17 „OuumeniSie: 51,60 | 51,50 
Spirit, April- Ma: 51,60 51,60 
piritus 70er Nov.⸗ Dez... 30,80 30,80 


> Lerner, „ ee as 


Pe ’ 77 77 


Königsberger Producten⸗Börſe. 


21. 22. 
Nov. Nov. Tendenz 
8 1 A 
eizen, hochb., 125 Bid. | 144,00 [144,00] unverändert 
Roggen, a0 Pfd. Bi . 1123,00 |122,00| niedriger. 
Gerſte, 1078 Pfd. 117,50 117,50 unverändert 
afer, neu . 126,00 126,00 matt. 
rbſen, weiße Koch-. . 125,00 125,00 flau. 
Rübſen ND 
Spiritusmarkt. 


Danzig, 22. November. Spiritus pro 10,000 1 loco 
eontingentirt —,— bez., 48,75 Gd., pro März⸗April kontin⸗ 
gentirt —,.— Br., —,— Gd., pro November⸗Mai kon⸗ 


tingentirt —— Br., 49,50 Gd., loco nicht kontin⸗ 
. 29,50 Gd., —,— Br., pro März⸗April nicht kontin⸗ 
ontirt —,— Br., —— Gd., pro November⸗Mai nicht 
gentingentirt —,— Br., 30,00 Gd. 

Stettin, 22. November. Loco ohne Faß mit 50 4 
Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 A Konſum⸗ 
ſteuer 30,40, pro November 30,10, pro April⸗Mai 31,60. 


Danzig, 22. November. Getreide börſe. 
Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): matt. M 
Umſatz: 100 Tonnen. 
int. hochbunt und weiß 150—151 
„ einher 146 
Tranſit hochbunt und weiß 133 
5 Gn nn Rz, rn 
Termin zum freien Verkehr Nov.⸗Dec. 151,50 
Tranſit „ 129 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. . | 148 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): matt. 
Alland eher r 0,70 e 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 104—105 
Termin Nov.»Dde.. » » 2.2. . 123 
Tranfit 1 JANA „ ene 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. . | 120 
Gerſte: große (660 — 700 g)) . . | 142—144 
kleine (625—660 g) 118 
Hafer, inländiſcher 5 136 
Erbſen, inländiſche 135—137 
1 Frauß t ui. % .I 106 —112 
Rübſen, inlänbije „ | 
Rohzucker, inl., Rend. 88%, ruhig. | 13,55 


Zuckerbericht. 

Magdeburg, 22. November. Kornzucker exkl. von 
92 pCt. Rendement 14,60, Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren. 
dement 14,05. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendemen⸗ 
11,90. Ruhiger. — Gemahlene Raffinade mit Faß 28,25 
Melis I mit Faß 26,50. Ruhig. 


Meteorologiſche Beobachtungen 
vom 21. November, Morgens 8 Uhr. 


: Barom. Temper. 
Stationen. — Wind Wetter Cetas 
Chriſtianſund 772 WSW Regen 5 
openhagen 775 N bedeckt 0 
Stockholm 771 W wolkenlos —4 
aparauda 764 SW bedeckt —2 
etersburg 765 ſtill Schnee —5 
oskau 770 S bedeckt —3 
Cherbourg 167 bedeckt 8 
Sylt 775 till Dunſt —1 
ambur 776 Nebel —3 
winemünde 774 WSW Nebel —1 
Neufahrwaſſ. 773 NE heiter 0 
Memel 769 NO wolkig —1 
aris 770 O bedeckt 3 
arlsruhe 773 NO bedeckt —1 
München 774 NO bedeckt 0 
Berlin 776 W̃ bedeckt —1 
Wien 776 NRW | bededt 0 
Breslau 775 NE Dunft —1 
Nizza — — | — — 
Trieſt | 763 O heiter 5 


Ueberſicht der Witterung. 

In Deutſchland iſt das Wetter ruhig, kalt, im 
Weſten trübe, im Oſten heiter; in den nördlichen Ge⸗ 
bietstheilen iſt ſtellenweiſe Niederſchlag gefallen. Ganz 
Deutſchland, das weſtdeutſche Binnenland ſowie das 
oſtdeutſche Küſtengebiet ausgenommen, hat Froſtwetrer. 

Deutſche Seewarte. 


Die erſten Kennzeichen der Lungen⸗ 


ſchwindſucht. 
Auf keinem Krankheitsgebiete iſt Aufklärung 
ſo nothwendig wie auf dem Gebiete der Lungen⸗ 
heilkunde. Tauſende von Menſchen, in denen be- 
reits der Keim der Lungenſchwindſucht ſchlummert, 
könnten ſich vor dem Ausbrüche dieſer ſchrecklichen 
Krankheit ſchützen, wenn dieſelben rechtzeitig da⸗ 
gegen ankämpfen würden. Niemand wird von der 
Lungenſchwindſucht plötzlich befallen, ſondern die 
Conftitztion wird oft jahrelang für den Ausbruch 
der Krankheit vorbereitet. Nervöſe Schwäche, 
blaſſe Geſichtsfarbe, Skrophuloſe, zurück⸗ 
bleibende körperliche Entwickelung, Gewichts⸗ 
verluſt, Beſchleunigung des Athems beim 
Treppenſteigen, Neigung zur Erkältung, 
Reiz zum Räuspern und Spucken und andere 
ſcheinbar leichte Symptome ſind die Vorboten 
der Krankheit. Huſten, Auswurf, Blutſpeien, 
Fieber und Nachtſchweiße markiren bereits 
vorgeſchrittene Stadien. Wer ſich über Vor⸗ 
beugung, Entwickelung und Verlauf, ſowie 
über die beſten Mittel zur Bekämpfung der 
Lungenſchwindſucht genau informiren will, 
verlange koſtenfrei die Sanjana⸗ Heilmethode. 
Von welcher Kraft ſich dieſes Heilverfahren ſelbſt 
bei vorgeſchrittenen Stadien der Krankheit beweiſt, 
lehrt uns wieder nachſtehendes Nene Herr 
Hermann Rips, Bahnangeſtellter zu Neuhaldens⸗ 
leben, Mittagſtraße Nr. 6, welcher an einer vor⸗ 
geſchrittenen Lungenaffection, verbunden mit Bruſt⸗ 
und Rückenſchmerzen, fieberhaftem Fröſteln, Kurz⸗ 
athmigkeit und Bluthuſten litt, berichtet an die Di⸗ 
rection der Sanjana⸗Company zu Egham (England): 
Hochverehrte Direction! Hierdurch kann ich Ihnen 
zu meiner größten Freude mittheilen, daß ich durch den 
Gebrauch Ihrer Medikamente jetzt ſoweit hergeſtellt bin, 
daß ich mich wieder vollſtändig wohl fühle. Indem ich 
Ihnen hiermit für den guten Erfolg meinen beſten 
Dank abſtatte, bemerke ich noch, daß ich nicht ver⸗ 
fehlen werde, Ihre Heilmethode bei jeder Gelegenheit 
Anderen zu empfehlen. Mit Hochachtung 
Am 3. Mai 1890. Hermann Rips. 
Man bezieht die Sanjana⸗ Heilmethode 
gänzlich Foftenfrei und jederzeit durch den 
Sekretär der Sanjana⸗ Company, Herrn 
Hermann Dege-Leipzig. 


Sofortige Linderung bei Aſthma, 
Athemnoth, Bronchial⸗Huſten und Verſchleimung, 
Kehlkopf und Bronchial⸗Catarrh wird durch An⸗ 
wendung von „Joy's Asthma-Cigaretten““ 
erzielt. Die ſchlimmſten Anfälle werden dur 
das Rauchen einer einzigen Cigarette augenblickli 
gebeſſert und ache. Garantirt unſchädli 
für Kinder, Damen, überhaupt für jede Conſtitution. 
Zu beziehen in Schachteln à M. 2,50 durch die 
meiſten Apotheken des In- und Auslandes, 
andernfalls franco gegen Voreinſendung des Be⸗ 


trages durch die General-Depoſiteure: otheker 
Reihlen & Scholl, Stuttgart. Nur 
ächt mit Firma Wilcox Co., 239 


Oxford⸗Str., London W. 


(Muſik.) Ein bischen Hausmuſik, 
wär's auch nur von einer Ziehharmonika, 
iſt immer ein Genuß für den Spieler. 
Der Geſchmack iſt allerdings verſchieden. 
Aber wie der Geſchmack, ſind auch 


Tagesordnung 


zur 

Stadtverordnetenſitzung 
am 25. November 1892. 

1) Neuwahl eines Kämmerei-⸗ und 
Baudeputirten. 


3) Neuwahl eines Armenvorſtehers 
des VIII. Bezirks. 


5) Neuwahl eines Vorſtehers der J. 
Mädchenſchule. 


Hausgebrauch in ſehr vielen Fällen Viehſeuchen. if dez Privat⸗Beamten, welche für ihre Hinterbliebenen ſorgen wollen, werden 
ausreicht, die Patentzither. Von 0. C.] 7) Abſchluß der Sparkaſſe und des f 9 

F. Miether in Hannover zum Preiſe Leihamts. Preu iſchen Benmten-Berein 

von 6—8 Mk. zu beziehen, iſt die 8) Rechnung der Altſt. Töchterſchule Protektor: Se. Maſeſtät der Kaiſer 9 
Patentzither 55 und 35 Ctm. groß und pro 1891/92. ro de or: Se. aje ut de N 120 

a 1 8 1 Seren e 9) Die Seitung des Rathhausbaues | Lebens⸗, Kapital⸗, Leibrenten⸗ und Begräbnißgeld⸗ 
ind. Die Melodiebücher enthalten eben⸗ betreffend. : g 

falls Zahlen ſtatt der jo ſchwer zu 10) Neuwahl zweier Bezirks⸗Vorſteher. Verſicherungs Anſtalt, 


e e ee e eee e ee 


bäudeſteuer⸗Veranlagungs⸗-Com⸗ 
miſſion. 


pro 1890/91. frei zugeſandt von der 


TTT IT TENZEIREF TRETEN 
Elbinger Standesamt. 


13) Rechnung des Lehrerinnen⸗Seminars \ : ; 8 
Vom 23. November 1892. pro 1. April 1891/92. Direction des Preußiſchen Beamten⸗Vereins in Hannover. 
Geburten: Feldaufſeher Michael] 14) Verkauf einer Bauſtelle in der — — ——ẽẽ— —ͤ— 
Hube 1 T. — Arbeiter Friedrich Fink Storchſtraße. f 
1 T. — Schiffer Gottfried König 1 S. 15) Vertretung einer Lehrerin. Die einzige große Modenzeitung, welche alle 8 Tage erſcheint, iſt 


16) Terrain⸗Austauſch. 
17) Eröffnung des Schlachthauſes. 
18) Anſtellung eines Stadtbaumeiſters. 


Sterbefälle: Hoſpitalitin Wittwe 
Katharina Gutjahr, geb. Görtz, 83 J. 
— Gürtlerfrau Maria Louiſe Roſalie 
Rudſchinski, geb. Küſtner, 31 J. — 
Hoſpitalitin Wittwe Reg. Adelheid Sieg⸗ 
mund, geb. Ziegler, 84 J. — Rentier 
Wilhelm Bielefeldt T. 1 J. — Schmied 
Rich. Adolf Goldmann 26 J. — Fa⸗ 
rikarbeiter Auguſt Klein T. 4 W. 


ſchule betreffend. 
lehrerin der höheren Töchterſchule. 


22) Ein Baugeſuch N 3 Abonnementspreis 2 Mark = vierteljährlich. 
Elbing, den 22. November 1892. 1 7 
Hfadt-Eh enter. Der Stadtverordneten⸗Vorſteher. Der Bazar W eee jedes andere 


Donnerſtag, den 24. November 1892, gez. Dr. Jacobi. 


zum erſten Male, neu einſtudirt: 


Der neue Fliftsarzt. 
Luſtſpiel in 4 Akten von M. u. L. Günther. 
Freitag, den 25. November 1892: 
Operetten⸗Vorſtellung. 

Gasparone. | 
Große Operette in 3 Akten von Millöcker. 
(Componiſt des „Bettelſtudent.“) 


Bürger⸗Reſſource. 


Sonntag, den 27. November er.: 


Caffee- Concert. 
Anfang 3½ Uhr. 
Der Vorſtand. 


Bekanntmachung. 


Es iſt die Beobachtung gemacht 
worden, daß öfters in öffentlichen 
Blättern Mittel gegen Rothlauf der 
Schweine, welche als wirkſam und 
erfolgreich bezeichnet werden, dem Publi⸗ 
kum angeprieſen werden. 

Nach der thierärztlichen practiſchen 
Erfahrung giebt es nun aber bis jetzt 
noch kein Mittel, welches eine auch nur 
einigermaßen ſichere heilbringende Wirk⸗ 
ung dieſer Seuche gegenüber beſäße. 
Dieſe ſehr gefährliche und in hohem 
Grade anſteckende Krankheit läßt ſich 
vielmehr nur durch ähnliche Maßnah⸗ 
men, wie ſie den anzeigepflichtigen 
Seuchen gegenüber vorgeſchrieben ſind, 
in gewiſſem Grade bekämpfen. Die 
Anpreiſung gewiſſer als wirkſam und 
heilbringend bezeichneter Mittel kann 
nun aber leicht dazu verleiten, dieſe die 
weitere Ausbreitung der Krankheit zu 
einem gewiſſen Grade einſchränkenden 
Maßnahmen außer Acht zu laſſen, ſo 
daß die angeprieſenen Mittel nicht nur 
nicht helfen, ſondern im Gegentheil 
einem weiteren Umſichgreifen der Seuche 
Vorſchub leiſten. 

Indem die Polizeiverwaltung dieſes 
zur öffentlichen Kenntniß bringt, bemerkt 
dieſelbe, daß die vielfach angeprieſenen 

Mittel einen wirkſamen Erfolg nicht 
gewähren und warnt die Beſitzer von 
Schweinen vor deren Anwendung. 

Elbing, den 21. November 1892. 


Die Polizeiverwaltung. 
gez. Elditt. 


Bekanntmachung. 

In das Geſellſchaftsregiſter iſt bei 
Nr. 83 am 16. November 1892 ein⸗ 
getragen, daß die Elbinger Aktien⸗Ge⸗ 
ſellſchaft für Leinen⸗Induſtrie ihr Aktien⸗ 
kapital von 644,000 auf 672,000 M., 
alſo um 28,000 M., dem Beſchluß vom 
8. Oktober 1892 gemäß, erhöht hat. 

Elbing, den 16. November 1892. 

Königliches Amtsgericht. Kr. Elbing Weſtpr. 


. . — ——— 7 : R 
Ist. Schweizerkäse g. Mk. 6] Beſtellungen für Elbing nimmt Herr 
Sack lief J. Hofmann, Käſeh., Munchen. ! H. Bober in Elbing entgegen. 


heilt gründlich und andauernd 


Prol. Med, Dr. Risen 


Porzellangasse 3la. des Kaiſers und Königs. 
Auch brieflich. 


me A 
Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen Ul- 
Schwächezustände, deren 


Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 


Lotterie für Errichtung des 
incl. Frankatur. 


Kaiser Friedrich 


Museums in Görlitz. 


Zwei Ziehungen 


am 17. und 18. Januar 1893 und 
17. und 18. Mai 1893. 


Looſe à 1 Mark, 11 Looſe = 10 Mark, 
auch gegen Coupos oder Briefmarken 
empfiehlt das General-Debit 
Carl Heintze, 
Berlin W., Unter d. Linden 3. 


ostenanseblüge und Jeder Beſtellung ſind für Porto 
N Kataloge gratis! und 2 Gewinnliſten 30 Pf. beizufügen. 


Central-Annoncen-Expedition 

dier deu a 

39955 — — 

"a Frankfurt a. M. 
Berlin, Hamburg, Leipzig eto. 
Prompte und billige 

Bedi 
Höchster Rabatt! 


Entwürfe von Anzeigen in 
a augenfälliger u. geschmack- 
9 voller Weise. 


Bureau in Danzig, Heiligegeiſt⸗ 
gaſſe 13. 


| 


Echte Kieler Sprotten 


Gothaer Servelat 


Kiſelber | I N 1 
rüffelleber⸗ 
Sardellenleber⸗ 

enpfiehlt W. Dückmann. 


und Text⸗Illuſtrationen. 


eilt grü äden, i 
b 85 . damerſtr. 83; Wien I., Operngaſſe 3. 
Finger, erfrorene Glieder, Wurm 5 

ze. Zieht jedes Geſchwür ohne zu 7 
ſchneiden ſchmerzlos auf. Bei Huſten 
Halsſchm. Quetſchung ſofort Lin- 
derung. Näheres die Gebrauchsanw. 
80 . in den Apotheken à Schachtel 


Trockenen 


Dampf⸗Maſchinen⸗Torf, 
a Mille a 1 Bruch, 


G. Leistikow, 
Neuhof per Neukirch, 


Katalog 64 


2) Neuwahl eines Curators der iehlt = 815 
N Taldey Snftung ri rich Müller, 
| 9 5 r | 2 


ew. 1 à 50000 
220000 2 40000 „ 


Wien IX., Unter Allerhöchſtem Schutze Sr. Majeſtät 
310000 30000 


S SO M O H= w 


* W * * XR Nee * 


Serre 


Pürsch- u. Scheibenbichsen von 30 Mk. an. — Ce 


feuer- Doppelſtinten prima 


Preislisten gr 
2 e 
Für jede Waffe übernehme ich volle 10 Ja 


Echt eufilche Gummilduhe 
in bekannter Güte, ſowie luft- und waſſerdichte 
2 Senfter und Chürdichtungen 


Specialgeſchäft für 
Gummiwaaren. 


4) 1 Bean. Schiedsmannes des Taumilien-Verſorgung. 


Reichs⸗, Staats⸗ und Communal⸗ ꝛc. Beamte, Geiſtliche, Lehrer, Rechts⸗ 
6) Neuwahl der Schiedsmänner bei anwälte und Aerzte, ſowie auch die bei Geſellſchaften und Inſtituten dauernd 


Verſicherungsbeſtand 94,000,030 M. Vermögeusbeſtand 21,292,000 M. 
In Folge der eigenartigen Organiſation (keine bezahlten Agenten) ſind die 

12) R d 5 g f Prämien beim Verein billiger, als bei allen anderen Anſtalten. Die Druck⸗ 
) Rechnung der Kämmerei⸗Hauptkaſſe ſachen deſſelben geben jede nähere Auskunft und werden auf Anfordern koſten⸗ 


19) Die Kaſſe und den Etat des ſtädt. 
Realgymnaſiums betreffend. er 2 
20) Die Kaffe der höheren Töchter⸗ 


21) Remuneration für die Handarbeits⸗ J Illuſtr. Damenzeitung für Mode, Handarbeit n. Unterhaltung 


e en r 
FFF ͤ Alle Poſtauſtalten u. Buchhandlungen nehmen jederzeit Abonnements an. 


Probe⸗Nummern verſendet auf Wunſch unentgeltlich die Adminiſtration des 


Mannesschwäche „Bazar“, Berlin S W., Charlottenſtraße 11. 


6000 18000 
5000 20000 
3000 254000 


200034000 


1500 22500 
1000 33000 
800 =24000 
600 2 24000 
500215000 
400 2 12000 
300 13500 
250= 7500 
20012000 
150= 2250 
125 1875 
10016500 
80 2 72000 
75= 1125 
60— 1150 
50=25500 


4545000, 


25224750 
10 270000 
52 70000 


26996 Werth7 50000 M. 


a‘ * . * 

Illuſtrirte Frauen⸗Zeitung. 

Ausgabe der „Modenwelt“ mit Unterhaltungsblatt. 
Jährlich 24 Doppel - Nummern in farbigen Umſchlägen. 


N | 8 Unterhaltungsblatt: Romane, Novellen, Feuilletons, Literatur, 
Prima Räucherlachs a 5 Kunſtgewerbliches, Aus der Frauenwelt. 


Beiblätter: Gärtnerei, Hauswirthſchaftl., Mode u. Handarbeiten. 

Modenblatt: Etwa 2000 Abbildungen, 14 Schnittmufter = Bei- 
lagen, 24 farbige Modenbilder, 8 Extra⸗Blätter, 8 Muſter⸗ 
blätter für künſtleriſche Handarbeiten. 

Abonnements werden bei allen Buchhandlungen und Poſt⸗ 
anſtalten zum Preiſe von 2 M. 50 Pf. oder 1 Fl. 50 Kr. viertel⸗ 
jährlich jederzeit angenommen. Außerdem erſcheint eine 

große Ausgabe mit allen Kupfern 


| ’ 7 unter Zugabe von 36 großen farbigen Modebildern, alſo im Ganzen 
Dr. Spranger ſche Heilſalbe 60, zum Brei von 4 H. 25 Pf. oder 2 Fl. 55 Kr. Probe⸗Hefte gratis und 


franco in allen Vuchhandlungen und in den Expeditionen Berlin W., Pots⸗ 


Garantirt Bingeschossene \ 


Revolver Caliber 7 mm 6 Mk. 


17 Caliber 9 9 — 
ace Bedienung. | Fostg Preigg Lesen tn Gewehre ohne lauten Laer a 


Knall Cal.6 mm 8 
Cal.. 9 mm 15 Mk. Doppeljagdkarabiner 30 Mk., ein 
Jagdkarabiner 20 Mk — Westentaschenteschins 4 


ntral- 
ual. von 35 Mk. an.— Patent- 
luftgewehre ohne Geräusch 25 Mk. — Jagdtase 
Leder 6 Mk. — 100 Central- Hülsen 1,70 Mk. A 
Zu qed. Waffe 25 Patronen gratis. — Packung umsonst. 
atis u. franko. — Umtausch 
iten stark gegen 50 Pf.-Marken. 
hre Garantle. 
tsche Waffenfabrik. 
aller Jagd- u. Schützenver 


L. Jacob, Stuttgart, 


Musikinstrumenten -Fabrik 
versendet zu Fabrikpreisen die solidesten und vom besten Material an 
gefertigten Mund- und Ziehharmonikas, vorzügliche Zithern, Guitarren, 
Violinen, Cellos, Holz- und Blech-Blasinstrumente, Turner-, Militär- 
und Musiktrummeln. (Garantie für jedes Instrument.) Bedeutendstes 
Lager aller mechan. Musikwerke zum Drehen und selbstspielend. 
Umtausch ıestattet. Illustrirter Katalog gratis und franco. 


Eugen Frentzel, 
vorm. Jos. Sehler, 


curusmaaren u. Lampen 


e Neuheiten ag} 
Hochzeits⸗ u. Gelegenheits⸗ 


en 


50000 M. 


eutſchland auch unter Nachnahme. 


Loos⸗Verſand in D 


— 
= 


Die Gewinne find mit 90 % des Werthes garantirt. 


und Liſte verſendet 


Richard Schröder, 


Berlin C., 19, Spittelmarkt 8/9. 


Kr Gegründet 1875. 8 


Enthaarungsmitte 
unſchädlich für Geſicht, 1 15 u. Arme. 
Flacon incl. Porto 2 Mk. 
Adler-Apotheke, Frankfurt a. Main. 


Circa 200 Vollbilder 


ostenlos. 


eine. 


Deu fi 
3 K Lief. t 
* Georg naa U Berlin S. M. 12, Friedrichstrasse 212. 


Brückſtraße 13. 
Größte Auswahl ſämmtlicher 


Glas-, Porzellan, 


Leihgeſchirr. 


für 


Geſchenke. 


Königsberg i. Pr. 

empfiehlt sich zur Ausführung von 15 
Reparaturen | 
von Flügeln und Pianinos vigenen | 
und fremden Fabrikats. 


Der Einzelverkauf 


aller Sorten 


Mehl, Schrot, Kleie, Grüßen, 
Graupen, ſowie ſämmtlicher 


Getreidearten 


iſt heute eröffnet. 


L. Wohlgemut, 


Große Amtsmühle Elbing, 
Aeußz. Mühlendamm 7/8. 


Habe mich in Danzig als Zahn⸗ 
arzt niedergelaſſen und bin der lang⸗ 
jährigen zahnärztlichen Praxis meines 
Vaters, des Dr. C. Kniewel, beigetreten 


Dr. J. Kniewel, 


pract. Zahnarzt, in Deutſchland und 


Amerika approb. 
Danzig, Langgaſſe 64. 


Vorſchriftsmäßzige 


Post-Packet-Adressen 
(mit beliebiger Firma bedruckt) 
1000 Stück für 4,00 M. 
9015 Poſt nimmt ohne Firmen⸗-Druck 


H. Gaartz’ 


Buch- und Aceidenz-Druckerei. 


Elbing. 


ff. Dillgurken, 
Elbinger Sauerkohl, 
weiße Bohnden, 
Victoria⸗Erbſen, 
Grüne Erbſen, 


ſowie alle anderen Artikel zu den 
billigſten Tagespreiſen. g 

Max Krüger, 
Hohezinn⸗ und Sonnenſtr.⸗Ecke. 
10.14. Dezember er.: 


Weimar-Lokterie 


5000 Gewinne i. W. von 
150,000 M. 
Hauptgewinn i. W. von 
50,000 M. 

Looſe à 1 M. 305 incl. Porto 


Bankgeschäft, 


Bakonier eingetroffen! 
pPreiſe billiger. 


Küster. 


Von dem Grundſtück Nenſtädter 
Feld (Bd. II Bl. 71) find drei Mor⸗ 
gen preuß. zu verpachten. Ange⸗ 
bote bei Pred. Dr. Maywald (8 bis 
10 Vorm.) 


Das Presbyterium 


der reformirten Kirche. 


Innerer Mühlendamm 13 
iſt die Parterre-Wohnung von gleich 
oder ſpäter zu vermiethen. | 


Der Eiſenbahn⸗ 


Fahrplan 


Winterausgabe 1892093, 


iſt zu haben pro Exemplar 5 Pf. 
mit Poſtanſthlüſſen 10 Pf. in der 


Exped. der Altpr. Ztg⸗ 


a 


Der Hausfreund. 


Tägliche 


Nr. 276. 


Aus zwei Kreiſen. 


Preisgekrönter Roman (Warſch. Courier) 
Anatol De 
Autoriſirte Ueberſetzung 
Dr. 0 Ruhe. 


Nachdruck verboten. 


Dieſe offenen Worte und ihr heller, treuer 
Blick, der bis auf den Grund ihrer Seele 
ſchauen ließ, beruhigte Frau Opolska. Sie 
leufzte leicht auf, zog ihr einziges 
Töchterchen an ihre Bruſt, und während ſie 
ihr die Wange küßte, ſprach ſie: 

„Ich werde den Grafen ſchon in ſeine 
Schranken zurückweiſen, denn ich kann es 
nimmermehr dulden, daß er uns unſere beſten 
Freunde verſcheucht. Entweder mag er uns 
mit ſeiner Gegenwart verſchonen, oder aber 
unſere Freunde achten und ſchätzen lernen!“ 

Unterdeſſen ſprang Jerzy in ſeinen Kahn, 
ergriff die Ruder und begann tüchtig aus⸗ 
zulangen, um nach Kalina zurückzukehren. Er 
mußte ſich jetzt tüchtig Bewegung verſchaffen, 
um ſeine Aufregung und ſeine Unruhe zu be⸗ 
meiſtern. 
ganz erhitzt war, kam ihm die kalte Ueber⸗ 
legung wieder. Was fehlte ihm? Weshalb 
‚fühlte er ſich ſeit einiger Zeit jo unzufrieden, 
her nichts verändert. Nein, die Welt war die⸗ 
ſelbe geblieben, ſchön und zaubervoll, wie immer, 
und dennoch ſtöhnte er laut auf. Die Jugend 
verſagte ihm weder Kraft noch Geſundheit, 
immer näher kam er dem Ziele, welches er ſich 
geſteckt, und plötzlich erſchien ihm das Leben 
ſo öde, ſo leer und ſo traurig. Wer oder was 
war daran ſchuld? Vielleicht die Rückkehr des 
Grafen Morski. Jerzy erbebte. Ja, das war 
es, er vermochte es nicht zu leugnen, das war 
die Quelle ſeines ganzen Seelenſchmerzes. Und 
mit einem Gleichmuthe, als ſollte er einen 

metterling an eine Stecknadel ſpießen, ver⸗ 
uchte er die Wunde feines Herzens auszubrennen. 

r war ja kein Kind mehr, weshalb ſollte er 
alſo mit dem Feuer ſpielen und ſich ſelbſt 
betrügen? Warum rief die Rückkehr des 


19) 


Erſt als er vom ſchnellen Rudern 


Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
Elbing, den 24. November. 


1892. 


Grafen Morski ſolch einen Aufruhr in ihm 
wach? Etwa deshalb, weil ſie bei ihrem erſten 
Zuſammentreffen im Hauſe der Frau Opolska, 
wo jener doch in ſeiner Eigenſchaft als nächſter 
Blutsverwandter und Vormund zu ſein berechtigt 
war, ſich feindſelig gegenüber geſtanden hatten? 
Er ſchüttelte den Kopf. Nein, das war es 
nicht! Was kümmerte ihn der Hochmuth des 
dummen Grafen? Derartige Menſchen konnten 
ihn ja nicht beleidigen. Aber weshalb mied er 
denn ſeit einiger Zeit Opol? Das Herz des 
jungen Mannes erzitterte unter dem eigenen 
Skalpirmeſſer. Er konnte es nicht leugnen, 
hier war der Grund für die Veränderung, die 
mit ihm vorgegangen war. Und dennoch hatte 
man ihn erſt heute wiederum aufgefordert, recht 
oft nach Opol zu kommen; von Neuem hatte 
man ihm erklärt, man rechne ihn zur Familie 
und betrachte ihn als ein Kind des Hauſes; er 
hätte demnach alle Veranlaſſung gehabt, ganz 
zufrieden und vergnügt zu ſein. Allein da war 
es ihm, als vernähme er die Worte ſeines 
Vaters: „Jerzy, vergiß nicht, daß Du ein Kind 
des Volkes, der Sohn eines Bauern biſt! Hin⸗ 
geben kannſt Du für ſie alles, was Du beſitzeſt, 
ſogar Dein Leben, doch fordern darſſt Du nichts. 
Das iſt unſer Glaubensbekenntniß, das iſt unſer 
Ehrenpunkt.“ Der Kopf des jungen Mannes 
ſank auf ſeine Bruſt herab, und ein tiefer 
Seufzer drang über ſeine Lippen. 

Du darfſt nichts fordern! Konnte er, ein⸗ 
gedenk dieſer Worte, noch das Herrenhaus von 
Opol betreten? Der Kahn war inzwiſchen in 
die nämliche Bucht eingelaufen, in welcher er 
vor wenigen Stunden mit Terenia geweilt 
hatte, und es ſchien Jerzy, als ſehe er wieder 
ihre weiße Geſtalt vor ſich, wie ſie träumeriſch 

en Himmel ſchaute, und wie ihre Stimme 
irenenhaft flüſterte: „Vielleicht haben Sie nicht 
den Muth, in das Reich der Träume einzu⸗ 
dringen?“ Die Bruſt des jungen Kotwicz hob 
ih ſchwer, und er ſtöhnte laut auf; hierauf 
bedeckte er ſeine Augen mit der Hand. Er 
weilte ja ſchon lange, lange im Reiche der 
Träume. Die anmuthige, weiße Geſtalt ent⸗ 
ſchwand ſeinen Gedanken nicht eine Minute, 
weder bei Tage noch während der Nacht, und 
wuchs mit ſeinem Herzen vollſtändig zuſammen. 
Erſt als Graf Morski heimkehrte, wurde er 
unſanft aus ſeinen Träumen aufgerüttelt, und 
er mußte jetzt ſeine ganze Manneskraft aufbieten, 
um klar denken, klar erwägen zu können. 


Liebte er fie? Liebte er fie, ohne daß er es 
ſich eingeſtehen möchte? Und war dieſe Liebe 
bislang für ihn ein verſiegeltes, verſchloſſenes 
Buch geweſen? Und konnte er, der Sohn des 
Bauern, der nur das Recht hatte, ſich zu 
opfern, wirklich die Hand nach einem ſolchen 
Schatze ausſtrecken? Wo blieb da feine 
Ehre, fein Stolz? Ha, wie würde Graf 
Morski triumphiren, mit welcher Schaden⸗ 
freude ſeine heiligſten Gefühle mit Füßen treten 
und ihn, den Verblendeten, den Klugprahler 
voll Verachtung von ſich ſtoßen! Wer weiß, 
vielleicht erwachte auch in Frau Opolska der 
Adelsſtolz, und entrüſtet wies ſie ihm die Thür! 
Und ſie, die ſchöne, bleiche Mädchengeſtalt, die 
es ihm angethan hatte mit ihren ſchwarzen 
Augen? Was konnte er ihr denn zum Opfer 
bringen? Etwa Reichthum, wie Kruzenberg, 
oder Titel und Rang, wie Morski? Nein, 
nichts, gar nichts, als.... Armuth und 
Niedrigkeit! Jerzy lachte bitter auf. Es war 
dieſes der ſchmerzlichſte Augenblick ſeines Lebens, 
der Kampf mit ſeinem eigenen Herzen, allein 
er wollte, er mußte aus dieſem Kampfe als 
Sieger hervorgehen. Eine Stunde ſpäter er⸗ 
weckte ihn das Säuſeln der Bäume aus ſeinem 
Nachſinnen und Grübeln, raſch erhob er ſeinen 
Kopf und auf ſeinem Antlitze lag ein Ausdruck 
edler Entſagung, die demſelben einen Schimmer 
von Verklärung verlieh. 

„Ich liebe ſie,“ flüſterte er, „das iſt möglich, 
ich liebe ſie, wie ich Roſa liebe, und ſollte ich 
ſie mehr lieben, als meine Schweſter, ſo ge⸗ 
ſchieht dies nur deshalb, weil wir uns häufiger 
ſehen. Aber wenn ich ſie auch mit der ganzen 
Gluth meines Herzens lieben ſollte . . . ich ſchwöre 
es feierlich, nie werde ich ein Sterbenswörtchen 
von dieſer meiner Liebe mit ihr ſprechen! Ich 
will nicht, daß es den Anſchein gewinne, als 
wollte ich mir den Dank einheimſen, welchen 
mein Vater ſich in ihrem Hauſe verdiente, und 
daß ſie möglicherweiſe aus Mitleid und Er⸗ 
barmen ſich mir zu eigen gäbe. Nein, nur 
nichts fordern, das gebietet mir nicht nur die 
Ehre, ſondern auch das Gewiſſen! Ich ſchwöre, 
daß ich niemals etwas von ihr begehren, nie⸗ 
mals ihr in den Weg mich ſtellen werde, der 
zu ihrem Glücke führt. Ich will ihr nichts ſein, 
als ein Bruder voll treuer Anhänglichkeit.“ 

Sein ſchönes Antlitz ſtrahlte wie verklärt, 
ſeine Hand ergriff von neuem das Ruder, und 
mit friſchen Kräften ſteuerte er in ſeinem Kahne 
Kalina zu. 
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In dem Schloſſe zu Orlow herrſchte ein 
ungewöhnliches Leben. Sämmtliche Fenſter 
waren weit geöffnet, und geſchäftig eilte die 
Dienerſchaft hin und her, um alles zu ſäubern 
und die Möbel zu klopfen; die Tapezirer brach⸗ 
ten neue Vorhänge an, und der Gärtner hatte 
alle Gehilfen zur Hand, um aus der Orangerie 
die ſchönſten Pflanzen und Blumen zur 
Dekoration in den Ahnenſaal, in die Salons 
und in die verſchiedenen Gemächer zu ſchaffen. 


Das ſonſt ſo ſtille Orlow ſollte ſich in ſeinem 
ganzen Glanze zeigen. 

Graf Morski gab ein großes Feſt. In 
erſter Linie wollte er dadurch den Baron von 
Kruzenberg blenden und feſſeln. Sein Aufent⸗ 
halt in Wien war ſehr koſtſpielig geweſen und 
hatte ihn bis über die Ohren in Schulden ge⸗ 
ſtürzt, ſo daß ſeine Lage anfing kritiſch zu 
werden. Wohl beſaß er in Polen und in Ga⸗ 
lizien große Güter, aber dieſelben durften als 
Mojoralsgüter weder veräußert noch belaſtet 
werden, mit Ausnahme von Orlow, welches 
ſehr ſchön im Stande und ſehr einträglich wor. 
In dieſer Zeit theilte ihm Kruzenberg, den er 
in der öſterreichiſchen Hauptſtadt auf dem 
Rennplatze und in den Salons kennen gelernt 
hatte, gelegentlich mit, daß er ein größeres 
Gut zu kaufen beabſichtige. Schnell blitzte in 
Euſtache ein Gedanke auf; der bekannte Kröſus 
war ja in der Lage, die ganze Kaufſumme auf 
einmal zu bezahlen. Aus dieſem Grunde lud 
er den Baron ein, zu den bevorſtehenden 
Jagden nach Orlow zu kommen und dort 
einige Wochen zu verleben. Der Bankter folgte 
der Einladung, er kam, amüſirte ſich, ſpielte 
und gewann, oder er verſpielte auch große 
Summen mit der Miene eines Nabob, dem 
Geldverluſte den Humor nicht verderben können, 
aber mit keiner Silbe hatte er bisher erwähnt, 
daß er ſich entſchloſſen habe, das Gut Orlow 
zu kaufen. 

Sodann trachtete der Graf darnach, Die 
Gunſt ſeiner Nichte und ſeines Mündels zu 
gewinnen. Terenia Opolska hatte ſich zu dem 
ſchönſten Stern der ganzen Umgegend 
entwickelt. Allein ſtatt ſeine alte Schuld, ſeine 
langjährige Pflichtverſäumniß wieder gut zu 
machen, beleidigte er das Fräulein ſofort beim 
erſten Wiederſehen auf das Empfindlichſte, und 
der Fluch dieſer böſen That folgte ihm überall 
hin. Er, der verwöhnte Don Juan, mußte 
wiederholt eine kühle Abweiſung erfahren, und 
jo ſehr auch ſeine grün ſchillernden Augen 
Zorn ſprühten, und ſeine Zähne den rothen 
Bart zernagten, es half alles nichts, das kleine 
Händchen ſtreckte ſich ihm nicht freundſchaftlich 
entgegen, und die ſchwarzen Augen ſchienen 
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ihn trotz all ſeiner Liebenswürdigkeit und 


Galanterie nicht zu ſehen. Der Graf ſchäumte 
vor Wuth und ſuchte ſich für die Geringſchätzung, 
mit welcher ihn die ſchöne Eisfee behandelte, 
an Jerzy zu rächen. Allein alle die kleinen 
Bosheiten, alle die Beleidigungen, welche er 
dieſem „Parvenu“, dieſem „Bauern“, wie er 
ihn boshaft nannte, ins Geſicht 


ſchleuderte, 
führten ihn nur immer weiter von jeinem 


Ziele ab; denn kaum hatte er die erſten Worte 


geſprochen, 
Terenia's ein zorniges Feuer, vor welchem er 
ſich ſcheu zurückzog. War das Trotz, oder 
war das Liebe? Auf jeden Fall mußte er 
dieſes ergründen. 


ſo ſprühten die dunklen Augen 


Nicht eine Sekunde zweifelte 
er daran, daß all der Glanz und all die Pracht, 


welche ſich auf dem Ballfeſte in Orlow entfalten 


ſollten, das beſcheiden und einfach erzogene 
junge Mädchen blenden und ihm die Augen 
öffnen würden, damit es endlich einmal einſähe, 
welche Anſprüche zu machen es berechtigt ſei. 

Als Frau Opolska ſeine Bitte, auf einem 
Ballfeſte die Rolle einer Repräſentantin zu 
ſpielen, rundweg abſchlug, beſchloß er, eine 
8 1 . zu veranſtalten, deren Er⸗ 
trag den Abgebrannten des Nachbarſtädtchens 
zugute kommen ſollte. Weit und breit lud er 
die Gäſte dazu ein, und alle nahmen die Ein⸗ 
ladung mit tauſend Freuden an; mancher Guts⸗ 
beſitzer dachte wohl daran, daß ſich ihm jetzt 
die ſchönſte Gelegenheit biete, ſeine Töchter an 
den Mann zu bringen. 

Maurice Korybut erwies ſich in dieſem Falle 
als von unſchätzbarem Werthe. Feſtprogramm, 
Tanzkarte, Ueberraſchungen zum Kotillon, Menu, 

euerwerk, alles wurde von ihm arrangirt. 
Einmal in Thätigkeit gerathen, arbeitete er mit 
lebe, mit einem Fleiße und mit einer Ausdauer, 
als gälte es, das große Loos zu gewinnen. 
Seine ſchlanke, elegante Geſtalt huſchte hin und 
her, doch als der Tag des Ballfeſtes herannahte, 
konnte Korybut voll Stolz ſagen: „Ich habe 
meine jungen Jahre nicht umſonſt vergeudet. 
Schaffet mir nur Geld, viel Geld, und geſtattet 
mir, mit vollen Händen das Geld auszugeben, 
und es ſoll ein Feſt werden, auf welchem ein 
Jeder ſich amüſirt!“ 

In den taghell erleuchteten Sälen hatten 
ſich bereits die Spitzen der Geſellſchaft ver⸗ 
ſammelt, doch die Augen des Grafen Euſtache 
Morski hingen unverwandt an der Thür. Frau 
Opolska fehlte noch immer. Eine große Unruhe 
erfaßte ihn. Wenn ſeine Nichte, um deretwillen 
er hauptſächlich das Feſt veranſtaltet hatte, über⸗ 
haupt nicht erſchien? Nervös zerrte ſeine weiße 
Hand den rothen Backenbart, und ganz zerſtreut 

egrüßte er jeden neuen Ankömmling. 

Der Ballſaal bot einen entzückenden Anblick 
dar. Sammet und Seide, Federn und Dia⸗ 
manten ſchimmerten und flimmerten im blen⸗ 
denden Lichte der Kronleuchter, und die glän⸗ 
zenden Spiegel warfen dieſes farbenreiche Bild 
zurück. Die Unterhaltung war im beſten Gange, 
man ſcherzte und koſte, über die Bismarck'ſche 
Politik zu ſprechen, hatte Niemand Luſt, ſondern 
die jungen Damen und Herren unterhielten ſich 
über die Vergnügungen und Zerſtreuungen in 
Blarritz und Trouville, und alles war voll Luſt 
und Freude. 

„Man könnte faſt glauben, man befände ſich 
in der Hauptſtadt“, murmelte Baron von 
Kruzenberg vor ſich hin, während er ſeinen 
Blick durch den Saal ſchweifen ließ. „Welch 
ein Reichthum, welch ein Glanz hat ſich hier 
entfaltet!“ Und um ſeine Lippen irrte ein 
höhniſches, ſpöttiſches Lächeln, als er fortfuhr: 
„Genau ſo, wie in einem Laden, deſſen Inhaber 
den Konkurs anmelden will! Solide Firmen 
brauchen kein Blendwerk für die Augen.“ 

Neben ihm begrüßten ſich jetzt zwei Damen 
in überaus freundſchaftlicher Weiſe. 


„Meine Theure, wie habe ich mich jetzt 
nach Dir geſehnt!“ rief die Eine. „Und wie 
ſchön Du biſt, wie hübſch Dir das Kleid ſteht! 
Sehr geſchmackvoll, nur ſchade, daß der Stoff 
ſo allgemein iſt!“ 

„Dafür iſt Deine Toilette auch ausgezeichnet, 
nur ſchade, daß Du darin ſo gewöhnlich aus⸗ 
ſiehſt!“ lautete die honigſüße Antwort. 

„Gerade ſo wie bei uns!“ lachte der Bankier. 

In dieſem Augenblicke wurden wieder neue 
Gäſte angemeldet, und aller Augen wandten 
ſich dem Eingange zu. Auf der Schwelle 
ſtanden Frau Opolska und deren Tochter. 
Ueberfluthet von dem Lichte der Kronleuchter, 
ſchaute das junge Mädchen ſchöner denn je 
zuvor aus; die ſchwarzen Zöpfe umrahmten wie 
eine Krone die marmorglatte Stirn, und die 
zarten, ſchönen Arme waren entblößt, während 
eine glänzende Robe von weißem Atlas und 
Silbergaze ihren ſchlanken Leib umhüllte. 

Ein Zweig von Waſſerlilien im Haar und 
ein Bouquet von den nämlichen Blumen in der 
Hand bildeten ihren einzigen Schmuck. Morski, 
der bisher Terenia nur in ihrer Haustollette 
geſehen hatte, ſtand wie geblendet da, wie vor 
einer Wundererſcheinung, die ihm wie von 
Künſtlerhand geſchaffen zu ſein ſchien. 

„Liebe Hedwig, ich danke Dir, daß Du ge⸗ 
kommen biſt,“ rief Graf Euſtache voll Oſten⸗ 
tation, indem er die Hand der Frau Opolska 
galant an ſeine Lippen zog. „Ich danke Dir, 
daß Du in das Haus zurückgekehrt biſt, welches 
vormals Deine Heimath geweſen, deſſen Sonne 
Du warſt, und deſſen vormaligen Glanz Du 
heute erneuern willſt.“ 

Hierauf wandte er ſich mit einer auffallenden 
Handbewegung und einem vielſagenden Blicke 
an Terenia, machte vor ihr eine tiefe, demüthige 
Verbeugung und fuhr fort: 

„Liebes Couſinchen, ich fürchtete bereits, 
Du würdeſt mir einen Schabernack ſpielen und 
gar nicht erſcheinen, um mir die Freude zu ver⸗ 
derben, Dich auf dieſem Ballfeſte, welches nur 
Deinetwegen veranſtaltet iſt, meinen Gäſten vor⸗ 
zuſtellen, Dich, mein ſchönſtes Mündel unter 
der Sonne.“ 

Fortſetzung folgt. 


Mannigfaltiges. 


— Einen ſonderbaren Fall von 
Vergiftung durch Chloroform theilt ein Arzt 
der „Gazette de Lauſanne“ mit. Ein junger 
Mann empfand plötzlich in den Gliedern 
heftige Schmerzen und fortwährende Müdigkeit: 
er wankte wie ein Betrunkener. In der Nacht 
vom 3. auf den 4. November trat ein heftiger 
Erſtickungsfall ein, der eine Viertelſtunde 
dauerte. Dies Alles wurde den bei einem 
großen Brande durchgemachten Strapazen und 
dem Genuß von neuem Wein bei dem gleichen 
Anlaß zugeſchrieben. Die Athmungsbeſchwerden 


— 


dauerten aber fort und es traten noch Fieber⸗ 
anfälle hinzu, was das Hinzuziehen des Arztes 
zur Folge hatte. Dieſer ſtellte ſich die Frage, 
ob da nicht ein erregter Nervenzuſtand im 
Spiele ſtehe, als er zufällig dem Athem des 
Kranken begegnete. Er bemerkte einen wohl⸗ 
bekannten Geruch, den des Chloroforms. 
Beim Nachſehen entdeckte der Arzt, daß der 
ſtarke Chloroformgeruch von einem künſtlichen 
Gebiß, das ſich im Munde des Kranken befand, 
ausging. Der Apparat wurde entfernt, das 
Zimmer wurde gelüftet und der Kranke, dem 
kalte Kompreſſen auf die Herzgegend gelegt 
wurden, erholte ſich ſehr raſch. Das künſtliche 
Gebiß war vier Tage vorher in den Mund 
des jungen Mannes gelegt; die Gutta⸗Percha 
hatte der Zahntechniker mit Chloroform be⸗ 
handelt, um ſie geſchmeidiger zu machen. 
Hätte man den Apparat austrocknen und die 
giftige Flüſſigkeit ſich verflüchten laſſen, ſo 
wäre die Vergiftung nicht eingetreten. 

— Ein neuer Hauptparaſit bei 
Süßzwaſſerſiſchen. Kothaugen und Weiß⸗ 
fiſche, die in einem achtzig Liter Waſſer 
faſſenden Aquarium der Biologiſchen Station 
zu Plön gehalten wurden, zeigten eines Tages 
einen weißlichen Beſchlag, der aus lauter 
dicht neben einander ſtehenden Pünktchen 
beſtand. Dieſen Thatbeſtand konnte man 
ſchon mit unbewaffnetem Auge konſtatiren. 
Bei der mikroſkopiſchen Unterſuchung abge: 
ſchabter kleiner Hautfetzen erwies ſich nun 


aber jedes der vielen hundert Tüpfelchen, 
mit denen die meiſten Fiſche beſät waren, 


als eine winzige uhrglasförmige Hervor⸗ 
wölbung (Wucherung) der Epidermis, und 
jede diente einem Infuſorium von anſehnlicher 
Größe (0,65 —0,80 Millimeter) zum Auf⸗ 
enthalt. Dr. Otto Zacharias, von dem dieſe 
Thierchen vor kurzem entdeckt und näher 
unterſucht worden ſind, erkannte in ihnen 
eine neue Art der Gattung Ichthyophthirius 
(zu deutſch: Fiſch⸗Verderber), deren Vertreter 
durch ihre ungeheure Vermehrungsfähigkeit 
ſelbſt großen Fiſchbeſtänden gefährlich werden 
können. Ein einziger ſolcher Schmarotzer, 
welcher die Geſtalt eines Myrthenblattes 
beſitzt, vermag binnen 12 Stunden eine Schaar 
von 100 —150 Nachkömmlingen zu erzeugen. 
Mit dieſer Reproduktionsfähigkeit ſteht der 
Ichthyophtirius ſelbſt in der Infuſorienwelt 
unübertroffen da, und er muß in Bezug auf 
Fortpflanzungsfähigkeit als ein zoologiſches 
Unikum betrachtet werden. Nach Dr. Zacharias 
beſteht die Schädigung, welche dieſe Infuſorien 
den davon befallenen Fiſchen zufügen, in einer 
beſtändigen Reizung und dadurch bedingten 
Auflockerung der Oberhaupt. Hierdurch fällt 


letztere gelegentlich in großen Fetzen ab, und 
an den bloßgelegten Stellen ſiedeln ſich dann 
Waſſerpilze (Saprolegnien) an, welche allmälig 
den ganzen Fiſch umwachſen und auf Koſten 
ſeiner Körperſäfte leben. Das führt nach 
kurzer Zeit zum Tode der infizirten Thiere. 

— Wilde Exzeſſe ſpielen ſich in Baſel 


ſeit vierzehn Tagen faſt jeden Abend in dem 


neueröffneten zweiten Lokal der Heilsarmee 
ab. Durch Beſchluß der Regierung wurde 
der Heilsarmee vor 3 Jahren die Abhaltung 
von Gebetsverſammlungen unter einſchränkenden 
Beſtimmungen zwar geſtattet, aber bloß auf 
ein Lokal beſchränkt. Dagegen proteſtirte 
die Heilsarmee beim Bundesrath, geſtützt 
auf die Artikel 56 und 50 der Bundes⸗ 
verfaſſung, welche nicht allein das freie Vereins⸗ 
recht geſtatten, ſondern auch die freie Aus⸗ 
übung gottesdienſtlicher Handlungen, ſofern 
ſie innerhalb der Schranken der Sittlichkeit 
und der öffentlichen Ordnung vor ſich gehen, 
garantiren; allein bis heute blieb der Rekurs 
unbeantwortet. Die religibſe Sekte, deren 
Anhang hier fortgeſetzt zunahm, glaubte hier⸗ 
aus wohl folgern zu können, daß keine Antwort 
auch eine Antwort ſei, und miethete ein zweites 
Lokal an der Peripherie der Stadt, richtete 
es zu Kultuszwecken her und ſetzte die Er⸗ 
öffnung der Gebetſtube auf Sonntag den 30. 
Oktober feſt. Erſt nachdem einige Ver⸗ 
ſammlungen ſtattgefunden hatten und die 
Nachbarſchaft wegen angeblicher Störung 
der Abendruhe klagte, erhielt die Polizei von 
den Heilsarmee⸗Uebungen Kunde und verbot 
die Fortſetzung der Gebetsübungen in dieſem 
zweiten öffentlichen Lokale. Die Leiter der 
Gottesdienſte, anſtändige Frauen aus dem 
Hauptquartier in Zürich, ſetzten nach der „Frkf. 
Ztg.“ dem Verbot Widerſtand entgegen, 
wurden aber verhaftet, ſo daß jetzt 7 Perſonen 
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in Folge dieſes Delikts eingeſperrt find. - 
Wohl durch dieſe kurze und einfache Prozedur 


aufgemuntert, griff auch der Pöbel ein, zer⸗ 
trümmerte die Fenſter, drang in das verſchloſſene 
Lokal, warf die paar Möbel zum Fenſter 
hinaus, zerſchlug die Lampen und verfolgte 
die harmloſen Frauen auf offener Straße, 
ohne auf Gegenwehr zu ſtoßen. Im Quartier 
der Heilsarmee hielt die Polizei Hausſuchung. 
Vor dem Lokal kam es zu einer regelrechten 
Keilerei, Polizei und Radaubrüder drangen 
auf die Frauen und Mädchen ein und trieben 
ſie auseinander. Halbbetrunkene warfen einige 
zu Boden und machten Jagd auf die Fliehenden. 
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